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Die Denkschrift über die Not der Ostprovinzen
Die von den Landeshauptleuten der Provinzen Os-

«

Preußen, Grenzmark Posen-Westpreuszen, Pommern, Osten zuteil werde.«
Brandenburg, Riederschlesien und Oberschlesien heraus-s geführt:
gegebene Denkschrift liegt uns nunmehr vor. Sie trägt die

Uberschrist »Die Rot der preuszischen Ostpro-
v i n z e n«, gibt aus der Citelseite in einer»markanten

Schwarzweisz-Karte ein Bild von der Z e r st u ck e l u n g
d e s Ost e n s durch das Versailler Diktat und macht in

ganz besonderem Masze die völlig unhaltbare Lage
des Weichselkorridors, der Ostpreuszen vom

Reiche abtrennt, erkennbar.
sMottw »Das Schicksal der Ostmark ist das

Schicksal der Nation«

In einem Vorwort sprechen die Landeshauptleute
die »dringende

lcZJitteum Hilfe
fur den deutschen
Osten«aus, »weil

-Ile in der gegen-—
wärtigen Lage, in
der sich die ihnen
anvertrautenPro-
vinzen befinden,

ein längeres
·

Schweigen mit
Ihrer Amtspslicht
Und ihrem Ge-

wissen nicht mehr
verantworten zu

kennenglauben...
Sie sind sich mit

Her Bevölkerung
Ihrer Provinzen
der engen Schick-
Jalsverbundenheit

des deutschen
ltens und des

deutschenWestens
Musik aber ge-

rQde diese Schick-
Jalsverbundenheit
ngt die Verpflich-
tung auf, zu for-

2tn, dasznunmehr
atlders und nach-
drucklftherals bis-

ek Wlkkikhaftliche,

Die Denkschrist trägt das

Die Gesahrenlage des deutschen Ostens.

X n. Jahrg.

soziale, kulturelle und auch politische Ziirsorge dein deutschen
Weiter wird in dem Vorwort aus-

»EinDankbarkeit sei der Maßnahmen von cReichund
Staat gedacht, die bisher siir Deutschlands Osten erfolgt
sind. Wer aber tagtäglich genötigt ist, sich von Amts
wegen mit den Verhältnissen des deutschen Ostens zu be-

sassen, musz offen erklären, dasz die gewährte Hilfe, so
dankenswert sie auch gewesen ist, zur Vehebung auch
nur der dringendsten Rotstände nicht ausreicht und an

dem Kern der Dinge vielfach vorbeigegangen ist. Dies

gilt sowohl fiir die bisher getroffene Agrarhilse wie auch
siir die sonstigen Maßnahmen Es ist deshalb auch
Pflicht, auszusprechen und durch diese Denkschrift

wiederum zu be-

weisen, dasz die

tiefste Ursache der
Rot des deutschen
Ostens darin zu
suchen ist, dasz
ohne Rücksichtaus

wirtschaftliche
Verbnndenheit
blühende Provin-
zen und Provinz-
teile vom Mutter-
lande losgerissen
und einem frem-
den Staat zuge-
schlagen worden
sind.

Der deutsche
Osten hat bisher
sein schweres, ihm
durch die aussen-
politische Gestal-
tung ausgezwungess
nes Los opfervoll
getragen. Lastete
auf Deutschlands
Westen bisher
eine sichtbare Be-

satzung, so auf dem

deutschen Osten die

nnsichtbare Ve-

satzung schwerster
Wirtschaftsnot,
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die die Bewohner dieser Landesteile im Ringen fiir das

gemeinsame Wohl zermiirbt, eine dem Staatsganzen ab-

trägliche Resiguation und damit nicht zu unterschätzende
Gefahrenrnomente schafft.
Möge die vorliegende Denkschrift die Reichs-

regierung und die Preufzische Staatsregierung, die Ab-

geordneten des Reiches und Preußens, darüber hinaus
die gesamte deutsche Offentlichkeit zu der

gemeinsamen liberzeugnng und dem gemeinsamen Wollen

bringen, dem deutschen Osten diejenige Veachtung und

Hilfe zuteil werden zu lassen, die eine Revrganisation der

deutschen Ostgebiete zum Wohle des gesamten deutschen
Volkes ans die Dauer gewährleisten.«

sie

Der Inhalt der Denkschrift.
Die Denkschrift besteht aus einem durch reiches Zahlenmatersial

noch beweiskräftiger gemachten Text, aus einer grofzen Anzahl von

Kartenbildern und graphischen Darstesllungen Sie schildert die preu-

szischenOstprovinzen, wie sie waren und wie sie jetzt sind, gibt ein Vild

ihrer allgemeinen Wirtschaftslage, d. h. ihrer durch die neue Grenz-
ziehung herbeigeführten Rot, schildert die solgen dieser cRot fiir Stadt
und Land, fiir die Wirtschaft und die Knlturpflege in der Ostinark,
macht dann beweiskräftige Angaben iiber den Wert der Ostprovinzen
an Wirtschafts-s und Volkskraft und schliefzt mit einem Ostprogramm,
d. h. mit einer Aufstellung derjenigen Forderungen, die nach
Ansicht der Landeshauptleute unbedingt erfüllt werden müssen,wenn

dem Osten geholfen werden soll.
Die Denkschrift veranschauilicht zunächst, welche Verluste an

Menschen, an Land nnd wirtschaftlicher Leistungsfähigkeit der deutsche
Osten nach dem Kriege erlitten hat. Durch die Gebi.et·sabtre-

tungen auf Grund der Diktate von Versailles und Genf haben
die preuszischen Ostprovinzen

4375000 Menschen nnd eine Gesamtfläche von 5100000 Hektar
eingebüsst.

Damit sind zugleich schwere Einbriirhe in die Wirtschaftskapazität der

Ostprovinzen verbunden gewesen. Rund ein Drittel der land-

wirtschaftlich genutzten Fläche, der Gruteerträge und des Vieh-
bestansdes wurden verloren. Roch grösser sind die Verluste an

Rohvorkommen nnd Industrie· Deutschland verlor 49,10
Milliarden Co. Stseinkohilenvorräte (bei Deutschland verblieben:

s,67 Milliarden Co.), 9 Millionen To. Zink- und Vleierze (es
blieben uns 11 Millionen To.), 53 Steinkohlenbergwerke (bei Deutsch-
land verblieben: 14), 10 Zink- und Vleierzgruben (es verblieben uns

5 kleine Gruben), 22 Hiochöfen (gebl«iebensind uns 15s, 13 Eisen-
und Stahlgieszereieu (12), 9 Stahlwerke (Z) und 9 Walzwerke (3).

Mit diesen riesenhaften Verlusten an Gebiet, Bevölkerung und

Volksvermögen wird ebenso sehr die staatspolitische wie die wirt-

schaftspolitisrhe Machtstellung im Osten getroffen. Denn

die Zertrümmernng der alten Ostgrenzen
hat der ostdeutschen Wirtschaft so schwere schläge versetzt, dasz ihr
auf Jahrzehnte hinaus jede Möglichkeit zu einer gesunden Fortent-
wichlung aus eigener Kraft genommen ist. Das Versaitler und das

Genfer Diktat haben das feinmaschige Retz der Wirtschafts-s und

Verkehrsbeziehungen, das in jahrhundertelanger erfolgreicher Arbeit
von kaufmännischemUnternehmungsgeist nnd kluger oerwaltungspoliti-
scher Einsicht gezogen worden ist, ohne jede wirtschaftliche und politische
Rücksichtnahme mit einem Schlage zerrissen. Diese Giugriffe in die

Struktur der Wirtschaft gehen soweit, dasz von ihren Auswirkuugen
die Lebensbedingungen jeder einzelnen Provinz aufs tiefste in Mit-

leidenschaft gezogen worden sind.
Das zeigt sich zunächst in gtenzpolitischer Hinsicht.

Allein die Grenzen gegen Polen betragen heute insgesatnt rund
1700 Kilometer. Weit auseinandergezogene Auslandsgrenzen in den

Provinzen —— mit einer Gesamtlänge von rund 2650 Kilometer,
doppelt so lang wie die Eisenbahnstrecke Königsberg—Saarbriirken —-

kennzeichnen also die gegenwärtige grenzpolitische Lage der Ostmark.
Die greifbaren wirtschaftlichen und verkehrspvlitischen Schädigungen
dieser Grenzziehung äussern sich zunächstin der Zerreiszung der Ver-

kehrswege.
es Gifenbahnliuien, 144 Kunststraszen und 722 sonstige Laudstraszeu

sind einfach durchschnitten worden.

Diese Verluste und Schäden bilden den einen Teil des dem deutschen
Osten überhaupt erwachsenen Schadens. Sie sind vergleichbar
dem abgetrennten Gliede eines lebenden Körpers
und der blutenden Schnittwunde dieses Körpers.
Richt minder schwer sind die Riirkwirkungen solcher Amputation auf
den Gesamtkörper, seine Lebens- und Arbeitsfähigkeit Sie gehen
g e r a d e z u a n s L e b e n der betroffenen Landesteile.

.

Die mittelbaren Grenzziehnngsschäden.
Die Riitkwirknngenbestehen in riesigen Absahve rlufteu

a l l e r »Ost p r o v i n z e n infolge der wirtschaftlichen Abdrosselungen
durch die fremden Rachbarstaaten nnd durch die Wi r t s ch a f t s -

ferne der Ostprovtnzen vom Reichslande Denn dem
deutschen Osten sind nicht nnr die Abtretungsgebiete verloren ge-
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gangen, sondern sein Handelsverkehr hat durch die autarki-

schen Bestrebungen derRachbarländer auch die Absatzgebiete in den

Rachfolgestaaten des salten Russland und dsterreich verloren.

Ostp r euß en , das mit sim seiner Grenzen an das Ausland stöszt,
leidet unter der grenzpolitisch so stark gefährdeten Lage ganz be-

sonders schwer. Die insulare Lage der Provinz bedeutet die

Trennung vom bisher wirtschaftlich eng verbunde-
nen Westpreuszen und Posen und den Zwang, Absatz-
gebiete -zu suchen, die mindestens um die Entfernung
des »Korridors« weiter liegen. Die dadurch bedingte
jährliche Mehrbelastung Oftpreuszens an Zrachten ist anf rund

19 Millionen Reichsmark zu veranschlagen.
Wie stark hierdurch die Wettbewerbsfähigkeit ostpreufzi-
scher Produkte eingeschränkt wird, liegt auf der Hand.

Die Grenzmark Posen-Westpreuszen ist zu Uhu r ein e s

Grenzgebiet. Die kleine Provinz, deren Verwaltungsbezirke
noch dazu geographsisrh weit voneinander getrennt und als Gnklaven

sozusagen eingesprengt zwischen Reichsgrenze und anderen Provinz-
teilen liegen, hat also den vollen Druck dieser wirtschaftlichen Ab-

drosselung auszu-halten. Dieser Druck ist so stark, dasz er selbst noch
in den dahinter liegenden Gebietsteilen Vrandenburgs wie namentlich
Pommerns deutlich fühlbar wird.

Lastet der Verlust der alten Absatzgebiete demnach mit besonderer
Strenge auf den iiberwiegend agrariischen Provinzen des Ostens, so
trifft fiir die Provinz Riederschlesien und Oberschlesien ein die Lage
noch verschärfendes Moment insofern hinzu, als die hier bodenständige
Industrie von jeher starke Wirtschaftsinteressen im Osten besessen
hat, deren Betätigung jetzt nahezu ausgeschlossen ist.

Das System der Zollschrauken uud die Tarifpolitik der Nachbar-
länder tragen wesentlich zur V ersch ärf un g der Lage bei. In der

gleich-en Richtung wirkt die Eigenwirtschaft der Nachbar-
länder. Das zeigt sich besonders auf dem Gebiet der Caris-
politik in Polen und Litauen. Hier bringt die Denk-

schrift der Landeshauptleute einen sehr interessanten Vergleich. Die

Zrachtsälze für die Strecke Ostoberschlesien nach Gdingeu einerseits
nnd von Westoberschlesien nach stettin andererseits, einer nahezu gleich
langen Strecke, betragen für steinkohlen ltooo Kg.) polnischerseits
3,39 M., deutscherseits dagegen 9,20 M. Mr Roheisen znr Ansfnhr
über See polnischerseits 7,62 M., dentscherseits 12 M. usw. Vei der

Tschechoslowakei liegen die Dinge nicht viel anders. Die Handels-
.uud Verkehrspolitik der Rachbarstaaten schaltet also die deutsche
Wirtschaft von jeder Absatzmöglichkeitinnerhalb der Grenzen ihres
Landes ans, übernimmt aber darüber hinaus den prort nach dein
Vulkan nnd den anderen Südoststaateir

lrTblneinigen zahlenmäfyigenVeispieslen weist die Denkschrift nach,
we

ungeheure Verluste im Güterverkehr
die einzelnen Provinzen im Vergleich zur. Vorkriegszeit erlitten haben.
Ganz besonders auffällig ist hier der Rückgang in Ostpreufzein
So steht heute im Vergleich zu 1913 der Absatz von Vieh nach den

jetzt verlorenen Gebieten in folgendem Verhältnis:
Pferde l913: 17480 Stiick, 1926: 1965 Stiick.
Kühe 1913: 69 456 Stiick, 1926: 3852 Stiick.

Schweine 19131 wzss Stückc, 1926: 1116 Stiick.

In ähnliche-n Verhältnis stehen die Verluste im seewärtigen Waren-
nnd Schiffsoerkehr über Stettin, Danzig und Königsberg
In bisldlichen Darstellungen weist die Denk-schrift die tiefen Ginbriiche
fremder Interessen in die Wirtschafts-s und Verkehrszentren der

Ostprovinzen nach: Verlust der alten und ehemals deutschen Absatz-
gebiete, Zerreiszung des Verkehrsnetzes, schroffe Unterbindung ganzer

Absatzrichtungen, in deren Mittelpunkt die stark vorgeschrittene Iso-
«

lieruug Ostpreuszens, der Grenzmark nnd Oftpommerns erkennbar wird,
Ginengung des Auslandsabsatzes, Abdrängnug des niederschlesisrhen
und insbesondere oberschlesischen Wirtschaftszentrums von seinen bis-

herigen Absatzgebieten, alles das charakterisiert eindringlich den Ab-

stieg, den die Wirtschaft der Oftprovinzen nach dem Kriege ge-
nommen hat«

In anschaulicher Weise wird in der Denkschrift der Landeshaupt-
leute nachgewiesen, von welchem geradezu erdrürkenden Ginflusz der

saktor Wirtschaftsferne auf die Gestaltung der Wirtschsfts-—und

Verkehrsverhältnisse im Osten geworden ist. Vilsdeten die ös -

lichen Provinzen in Friedenszeiten ein eigenes,
wohl organisiertes Wirtschaftsgebiet, so ist mit der

Zerschlagung der alten Oftgrenzen dieser Organismus bis in seine
Grundfesten erschüttert.worden und nicht mehr imstande, die so oft
gseschaffene natürliche Wirtschaftsferne vom Herzen des Reichs aus

eigener Kraft zu überwinden. Dazu tritt«noch die künstlicheWirt-—
schaftsferne, wie sie in der die östlicheuWirtschaftsinteressen nicht ge-
niigend berücksichtigendenstachtenpolitik der Reichsbahu, deu Handels-—
und Zollschranken sowie der Tarifpolitik der Fremdstaatem nicht zu-

letzt auch in der

Vernachlässigung des Ostens beim Ausbau seines Verkehrsnetzes
nrsächlich begründetJfLDie Denkschrift geht auf zahlreiche Einzel-
fragen der Tarifpolttilg der Kanalbaupolitik nnd der Landwirtschaft
ein. Gindringlich wird auf die

mangelnde Rentabilität und die wachsende Verschuldnng
der Landwirtschaft im deutschen Osten

und die daraus entstehende Gefährdung der deutschen Ernährungs-
wirtschaft hingewiesen.
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Die Folgen der wirtschaftlichen cNotlage.

bildANVand von zahlreichen statistischen Unterlagen und iibersikhtlirhen
w.

llkhen DarstellungenZeigt die Denkschrift die svlgewirkungeinder
klktikhafkllkheuNotlage der Ostprovinzen, wie sie sich bei der Ein-

me.ensentwikklung, Vermögensbilsdung,- auf dem

»

k
tzitsinarkti Geldrnarkt und darüber hinaus auch in der

«

evolkerungsentwidclnng deutlich abzeichsnen
» .

Cl
s die Entwicklung der Einkommensverhaltnisse

jaugti it) ist erwiesen, daf- alle preufziischen Ostprvvinzen
UUÄnur diese — weit hinter »den anderen Teilen des Reiches

7."kUkkbleiben. Stellt man den Anteil der Bevölkerung in den

sniewenProvinzen zur Gesamtbevöslkerung den Anteislszsiffern am

eIamteinkonniiengegenüber-, so findet man die Landesfinanzanits-

dezirkeder östlikhen Provinzen geschlossen auf den untersten Stuf-en

ZUSkala. Ostpreuszen und .0berschlesien sind nnt 68 bzw.
6..Pu»nktendie letzten in der Reihenfolge. Dies Zah-lenbisld, ins

« cUntilicheiibertra.gen, wird in der Denkschrift aus-seiner Kartedaris
NJWUKdie als die Schicksalslsarte des deutschen Ostens bezeichnet
FlilkdiDies-es starke Zurückbleiben gerade der Ostprovinzen ini Volks-
Dtnkomnienin den Jahren 1925, 1926, 1927 und vermutlich auch 1928

ukli)»1929ist ein ernstes Gefahrenzeichen schon fiir sich
atem. Dasselbe Bild zeigt sich bei der R ealsteuer, der Um-

Soki-- und V e r- m ö g e n s st e u e r. Die Aufreihung der einzelnen

l
keuerarten in der Denkschrift zeigt, wie sehr die wirtschaftliche Rot-

FV auf die steuerliche Leistungsfähigkeit in den östlichen Provinzen

LkllkktzDieser Eindruck wird noch verstärkt, wenn man die Steuer-
kaft in den Ostprovsinzen mit dem Reichsdurchschnitt vergleicht. Keine

ok eProvinzeiierreicht den Reichsdurchschnitt, am schwächstenstehen
IpreukemGreuzinark PosensWestpreusien nnd Oberschlesieu da, so-

thl was den Stenerbetrag fe Kon der Bevölkerung wie den Anteil
et cPflichtigense Tausend der Bevölkerung anlangt.

b
Diese stark gsemsindertenWohlstandsverhältnisse sind von dem denk-

barUachhaltigsteuEinfluss auf die Gestaltung des Arbeitsmarktes, auf
EIN jlkh zeigt, dasz die industriellen Provinzen cNieder-- und Ober-
ikhleisieneine Arbeitslosigkeit iiber dem Reichsdurchschnitt haben..
Das Arbeitereiukommenin allen Oftvroviuzen liegt unter deni Reichs-s
dln»Es-schnitt,teilweise sogar bisuuter 35 v.H.
..

DU- Desklchtift bringt dann weiter Vergleiche in bezug auf die

90»hlllugseiustellungen, Kouknrse nnd Zwangsverss
Ilelqekllvgeiu Die hier zutage treteuden schweren Krankheits-
erscheinungen am Wirtschaftsköroer der Ostmark greifen zwaugsläufig
Fus»den Volks kö ro er iiber nnd erzeugen dort ebenso verheerende
Wirkungen. Kindersterblichkeit und
lkertuste sind —- vou anderen Momenten abgesehen — die aiu deut-

llkhlteusichtbaren Gradmesserdafiir, wie weit der Krankheitsprozsesk
t vorgeschritten ist.

Die Lage der Kommunatfiuauzen.
Bei der engen Berslechtung von Wirtschaft und öffentlicher Ver-

lHaltung ist es unausbleibslich, dafz die Auswirkungen der wirtschaft-
M)en thlaige dis in den Finanzvrganismus der Korn-murren hinein
deutlichverspürt werden« Das Bist-d gemeinsamer Rot in den Ost-
PPPvinzenwäre deshalb unvollständig,wollte man nicht auch den Ein-

klUilendieser Entwicklung im sinanzwesen der Kommunen narhgehen.
Da die Etatswirtschaft der Kommunen in ganz erheblichem Masse aus
Leistungsfähigkeit der Steuerzahler beruht, ist ohne weiteres klar,

IIB das sinauzwesen in den öfttichenVotstaudsgebieteu aufs stärkste
M«Mitleideuschaftgezogen wird. Hier bezeichnet die Denksrhrsift es als

lTugend notwendig, dass hier von Reichs- und Staatswegen durch
Vprstärkte Esinnahmezuweisuugsen ein Aus-gleich geschaffen
ijiz Bisher sei der im Osten vorhandenen Votlage nur in einein

Vong unbefriedigeuden Masse Rechnung getragen. Zum Beweise
Mut bringt die Deutsch-in nie-nehm nhek die stockma-
UC hineu der preußischenKommuneu und Komwuuatverbiiude, die die

unlureirheude Berücksichtigung des Ostens zeigen. Zu diesen-—Zu-

qulmleikhangstreift die Deukschrift dann noch einige Sozial-
o eine.

Der Wert der Ostprovinzen an Wirtschafts-—und Volkskraft.
Von gleicher libersichtlichkeit sind die Rachweise iibser die Bedeu-

tung der Ostrirovinzen innnerhalb der deutschen Volkswirtschaft ön

Mkle Reihe steht hier die landwirtschaftliche Produktion. Die Ost-
PrOvlnzenliefern fiir die Ernährungswirtschsaft des Reich-es ein er-

«
eblirhes Mehr an Lebensmitteln als ihrer Einwohner-

låablund ihrem Gebietsunifang entspricht Hinsichtlich der gewerb-
·I.ch2uProduktion zeigen allein die beiden schlesisrh en Provsinzen
AUEU besondershohen Anteil an der industriellen Erzeugung

Es Reiches. Obersichlesieii besitzt an Bodenschätzen un-

qkheure Werte. So hat also die deutsche Volkswirtschaft außerordent-
blchstarkeKraftzentren im Osten, deren Verlust von uugeahnten Folgen

okglettetsein wurde. Die volle Bedeutung der Wirtschaftskraft der

Jlmark tritt am klarsten in Erscheinung, wenn man sich vor Augen
alk- dass beinahe ein Viertel des gesamten in Preufzen festgestellten
uIhvermögeusauf die sechs Ostprovinzen entfällt. Beim land- nnd

qokllwirtschaftlichenVermögen steigt der Anteil sogar bis auf 41 v.H.,

du »ein«Beweisdafär, dass die Stärke der tandwirtschaftlichen Pro-
Ukksouim Osten zu suchen ist.

v»
Die Denkschriift schslieth mit einer Betrachtung iiber die be-

oRittdelllttgspolitischeBedeutung der Ostvrovinzeih einem Hinweis
ie

Wanderungs--
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Gefahr flawifcher liberflutnng
und der Feststellung, dasz die Ostprovinzen das Menschenrefecvoir sind,
aus dem das Reich ständig neue Kräfte fiir seinen Arbeitsmarkt schöpft.
Die starken Einbuheih die der deutsche Osten an Menschenkraft nnd

wirtschaftlichen Werten erlitten hat, sind mehr als bedenklich fiir die

Zukunft der deutschen Sache im Osten. Die Selbslerhaltnug musz hier
zu der Erkenntnis zwingen, dass das Schicksal der Ostmark auch das

Schicksal der Ration ist.

Die Forderungen
Die Preufjischsen Ostprovinzen sind, so heißt es ain Schilusk

der Deukschrift, in diesem Entscheidungskampf, den ihnen
das Versailler Diktat aufgeszwunsgen hat, bereits mit gebrochenen
Kräften hineingegangen. Sie fiishren ihn dennoch mit tiefstem Ernst und
dem unerschiitterlichen Willen zur Selbstbeshauptung, getragen von der

Einigkeit aller Bevöslkerungskreise in Stadt und Land. Wir wissen
alle, dafz es hier iumSein oder Nichtsein geht. Wir wissen auch,
dass die schwerste Rot mit einem Schlage enden

würde,wenn

das Unrecht der Grenzziehung im Osten wiedergutgeniacht wird.

Wir hoffen zuversichtlich, dass das Vaterland den Ostproviuzen
in ihrem Kampf zur Seite stehen wird. Die zur Katastrophe treibende
Rot der Ostmark fordert eine zielbewubte, einheitliche Staatspflege,
damit altes deutsches Kulturlaud seine geschichtliche Aufgabe iiu

Dienste Deutschlands nnd Europas weiter zu erfüllen in der Lage ist.
Inhalt und Ziel dieser Staatspflege muß gerichtet sein auf

I. Erschlieszuug des Ostens durch Schafqug neuer Kunststrasien nnd

Verbinduugswegesowie durch Erweiterung des Eisenbahnnetzes
2. Ausbau der östlicheiiWasserftrasien im gleichen Schritt und fiir

den gleichen Verkehr wie iui Westen, jedenfalls vor Vollendung
des Mittellaud-Kanals.

J. Beseitigung der Wirtschaftsferne der Ostproviuzen vom ge-

schlossenen Wirtschaftsorganismus des Reichs durch stärkste Ver-

kürzung der stachtbasis sur den Often.«
4. Maßnahmen zur Wiederherstellung der Rentabilität der Land-

wirtschaft
5. Höhere Zuweisung von Aiittelu siir die Wirtschaftsverbessernngen

im deutschen Osten, insbesondere einen iiber den normalen Pro-
zentsatz hinausgehenden Beteiliguugssatz des Staates an Vielfa-

ratioiieu aller Art im Osten sowie eine Beteiligung des Reiches
an diesen Sondermeliorativnen.

6. Förderung der Bauern-s und Landarbeitersiedtnug.
7. Maßnahmen zur Erhaltung und Stähung der oftdeutscheii In-

dustrie, des Handels und des Handwerks
s. Zusammenfassung und wesentlich verstörkte Hinleitung der Reichs-

nud Staatsauftriige sowie der Reichsbahu- nnd Reichspostauftriige
in den Oftprovinzen. Die erhöhte Beteiligung des Ostens an den

Staatsauftkägeu mus- insbesviidere den durch den Zollkrieg mit

Polen am meistengeschädigteuProviuzeu zugute kommen.

9. Starke Kulturvolitik von Reich und Staat im Osten.
to. Erheblich. weitergehende Berücksichtigungaller Kommuuen der

Ostprovinzeu im-8inanzansgleich, insbesondere durch fiktive Er-

höhung ihrer EinwohnerzahL
ji. Sonderdotativu fär die östlichenProvinzialverwaltnugem uin sie

zu befähigeu, einerseits die Greuzzerreisiuugs- und Besatjungsss
fchiideu zu heilen, andererseits ihren Rückstand in wirtschaftlicher,
kultnreller und sozialer Entwicklung zu beseitigen.

12. Stärkere Berücksichtigung der Ostvroviuzen bei der Verteilung
der Kraftfahrzeugsteuer.

13. Mehrzuteitnug von Hauszinsfteiierniitteln, insbesondere auch znin

Ausgleich der slächttingstaft.
14. Gerechte Verteilung der Schnllaslen.

In letzter Stunde erheben die Ostproviuzeu den Ruf nach Hitfel
Die Gefahr fiir den- deutsrhen Osten ist grob und nicht mehr auf-

zuhalten, wenn jetzt nicht schnell und gründlich geholfen wirdl

Die Bedeutung der Deukschrift.
Die Denkschrift der Landeshauvtleute der Ostvrovinzen stellt«eine

außerordentlichwertvolle Arbeit dar, die in umfassend-er und unwider-

legslicherWeise einerseits die ungeheure Rotlage der .0stprovinzendar-
legt, die andererseits dartut, dasz diese thlage allein undausschlieszs
lich auf das Schanddiktat von Bersailles zururkzufuhrenist,»und die

betont, dasz die Rot des Ostens mit einem Schlage voruber ware, wenn

die Zerstiirkelung der Ost-mark beseitigt und durch eine Abanderung
der Grenze der frühere Zustand wieder hergestelltwurde; die ferner
in einer in die Augen springenden Weise lehrt, dass die Rottdes Ostens

zugleich eine totbringende Rot des gesamten Baterlandes ist und dass
darum den Ostprvvsinzen nicht nur um ihrer selbst willen und wegen der
Millionen staatstreuer Menschen, die hier wohnen,geholfenwerdenmuss,
sondern auch darum, weil im Hinblick auf die Ernahrungsnioglichkeit
des ganzen deutschen Volkes und auf die Kräftigung des Absatzniarktes

. auch der binnen- und westdeutschen Wirtschaft wie auch aus die Welt-
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geltung des deutschen Volkes und auf die Zukunft des Vaterlandes
ein solche Osthsilfe notwendig ist.

Die Denkschrift ist in ruhigem Ton rein sachlich gehalten. Trotz-
dem wirkt sie wie eine Fanfare, wie ein in letzter Stunde ausgestofjener
Rotruf, den oerantwortungsbewufzte führende Männer der Ostpro-
vinzen erlassen haben und der- der gesamten Bewohnerschaft aus dem

Herzen kommt. Die Landeshauptleute sprechen mit Recht der Reichs-
und Staatsregierung den Dank der Ostprovinzen aus für all das, was

bisher seit der unseligen Jerstürkelung des Ostens für die uns ver-

bliebenen Ostgebiete geschehen ist. Eharaktervoll betonen die Landes-

hauptleute, die ja unabhängige Männer sind, aber auch, daf- allediese
Hilfe in keiner Weise ausreichend gewesen ist und dafz vor allem die

systematische Hilfe auf Grund eines langsichtigeu Pro-
gramms bisher gefehlt hat« Obwohl die sechs Landeshaupt-
leute der Ostprovinzen den verschiedensten Parteien, von den Deutsch-
nationalen bis zur Sozialdemokratie, angehören, bekennen-sie ein-

hellig, dasz alle Rot des Ostens herrührt aus der von

den Feinden in unglaublicher Verblendung ge-

zogenen unmöglichen und unhaltbaren neuen Ost-
grenze. Dadurch wird dem In- und Ausland in erfreulicher Weise
vor Augen geführt, dafj in dieser Frage alle Parteien
von rechts bis links einig sind. Aus dieser Einigkeit der

Parteien aber ergibt sich von selbst die Tatsache, dass das deutsche
Volk die nnmögliche Oftgrenze niemals hinnehmen, sondern unans-

gesetzt verlangen wird, dasz auch in den Ostfragen endlich Recht nnd

Gerechtigkeit wieder hergestellt wird, dass die unmögliche Ostgrenze,
die altes, dentsches Kultnrland schneidet nnd trennt, beseitigt nnd dass
Deutschland wiedergegeben wird, was ihm ans Grund jahrhunderte-
langer verdienstvoller Knlturarbeit gehört.

Die Denkschrift enthält lange nicht alles, was in bezug auf die

Ostfragen zu sagen ist, sowohl nach der grundsätzlichenwie nach der

praktischen Seite hin. Sie läszt vor allem aktuelles Zahlen-
material und Schilderungen der gegenwärtigen, aufs Hochste
gestiegenen wirtschaftlichen und kulturellen Röte des Ostens vermissen.
Ssie vermieidet es mit Recht, gar zu sehr in Einzelheiten ein-

zugehen, obwohl natürlich weite Kreise der deutschen Ostbevolkerung
in Stadt und Land infolge-dessen vieles vermissen werden, was
ihnen wichtig und ausschlaggebend erscheint. Sie geht auch mit
voller Absicht in keiner Weise auf die Gefahren ein, die die
offenen und heimlichen Polonisierungsversuche in

unseren Ostgebieten bedeuten, aber sie erwähnt die Gefahr
der polnischen Unterwanderung und liberflutung wenigstensam Schzlusz
mit allem Rachdruck· Die Landeshauptleute werden es mit Recht nicht
als ihre Aufgabe angesehen haben, näher auf die Punkte, die aber

für weite Kreise des deutschen Volkes von ausschlaggebenderBedeu-
tung sind, einzugehen. Es ist Sache der Jahr fur·Jahr mächtiger
geworden-en volksdeutschen Bewegung, diese Seite der
Angelegenheit zu betonen, wie es der Deutsche Ostbund seit
nunmehr jl Jahren immer wieder mit gröfzter Energie und unter
Beibrsingung weitgeheniden Beweismateriails getan hat und auch weiter

tun wird.
Der Deutsche Ostbund begrüfzt vor allem die»beidenCat-

sachen mit grösster Genugtuung, dasz endlich ein einiges Vor-
gehen der Ostprovinzen zustande gekommen ist und daf- ihre

Landeshauptleute die Führung in die Hand genommen
haben. Wir haben stets auf dem Standpunkt gestanden,dafz sie in-

folge ihrer genauen Kenntnis der Verhältnisse in« den Ostprovinzen
und ihrer Unabhängigkeit die gegebenen Führer sind. So schrieben
wir in Rr.21 des ,,O-stlands«Jahrgang 1926.

»Die Ostprovinzen sollten eine Interessengemeinschaft
schließen,um in grofzzügigerWeise Mittel und Wege zu finden, der

bisherigen schlechten Behandlung des Ostens durch weite Kreise
entgegenzutreten und mit alle-m Rachidruck dafür zu sorgen, dafz
erkannt wird, was er ist, und dafz ihm sein Recht wird. Sie vor

allem sollten sich über ein Ostmarkenprogramm einigen.«

Ferner haben wir im ,,Ostlan·d«Rr.24 vom 11.Juni 1926 aus-

geführt:

»Mit besonderer Freude begrüfzen wir die Zustimmung des
Landeshauptmanns von Pommern, des Herrn von Zitzewitz, sowie
seine Mitteilung, dafz er sich mit den Landeshauptleuten der übrigen
Ostprovinzen wegen der Abhaltung einer Besprechung über ein ge-

meinschaftliches Vorgehen zur Bekämpfung der Ostnot in Ver-

bindung gesetzt und dadurch unsere Anregung in wertvollster Weise
unterstützt hat.«

Versuche, eine Verständigung unter den Landeshauptleuten her-
beizuführen,wurden damals gemacht, scheiterten aber an dem Wider-

stand der einzelnen Provinzen, die gelaiubten, dafz sie ihre Interessen
besser wahrnehmen könnten, wenn sie für sich allein vorgingen, da sie
besonders schwer geschädigt seien und daher einen Anspruch auf be-

vorzugte Berücksichtigung hätten. Dafz letzteres richtig ist, kann und
darf nicht bestritten werden, darf aber auch ein gemeinsam-es Vor-

gehen der Ostprovinzen, wie es nun glücklich zustandegekommen ist,
nicht hindern. Man sieht eben auch hier wie-der, dafz alles seine Zeit
hat. Die Verständigung der Ostprovinzen hat etwas lange gedauert.
Die Rot muss-teden Ostmärkern erst bsis an den Hals gehen, ehe sie
gemeinsam wie die Mannschaft eines in höchster Seenot befindlichen
Schiffes Hand anlegten, uni dieser Rot zu steuerii. Wärmster Dank
den Landeshauptleuten der sechs Ostprovinzen fiir ihr wackeres gemein-

schaftslichesVorgehen,- dem wir den besten Erfolg und reichen Segen
fur die Ostprovinzen wünschenl

Uberreichung der Denkschrift der Ostprovinzen.
Der Reichspräsident empfing am 23. Januar zur Ilberreichung der

gemeinsamen Denkschrift der preußischen Ostprovinzen Ostpreuszem
Pommern, Grenzmark Posen-Westpresufzen, Brandenburg, Rieder-

schlesien und Oberschlesieii über die Rot dieser Proviinzen und zu
näheren Darlegungen über den Inhalt dieser Denkschrift den Landes-
direktor der Provinz Brandenburg, v. WinterfeldsMenkim den

Landeshauptmann der Provinz Grenzmark Posen-Westpreuszen, Dr.

Easpari, und den Landeshauptmann der Provinz Riederschlesien,
Dr. v.»Chaer. liber den Empfang dieser Herren durch Hindenburg
wurde in der Presse berichtet: Die Herren verweilten etwa eine halbe
Stunde beim Reichspräsidentenund trugen ihm ldie Rot des deutschen
Ostensvor. Landesdirektor v. Winterfeld sprach einleitende Worte über
die Aktion der preuszischen Ostprovinzen, Landeshauptss
mann Dr. Easpari referierte über die Rot der ostdeiutschen
Landwirtschaft, Lan-deshauptmann Dr. v. Chaer über die
Rot der ostdeutschen Industrie. Die Herren brachten
weiterhin ihre Auffassung über den deutsch-polnischen Han-
delsvertrag vor, ferner unterhielten sie sich mit dem Reichs-
prasisdenten über die grosze Bedeutung der Vereinigung der

Korridorfrage Sie wsiesen darauf hin, dafz Hindenburg schon
einmal zdendeutschen Osten gerettet habe, und baten, der Reichspräsi-
dent moge auch künftig sein Hauptaugennierk dem deutschen Osten
widmen. Reichspräsident v. Hindenburg betonte, dass man mit fried-
lichen Mitteln alles versuchen müsse, nm die Frage des Korridors
zn bereinigen. Er wolle sich dafür einsetzen und auch dafür sorgen,
dafz den Wünschen des deutschen Ostens nachgekommen wird.

Die Rachrirht, dafz sich Reichspräsident von Hindenburg mit
den Vertretern der Ostprovinzen auch über die Korriidorfrage unter-

halten habe,-hat in Polen die übliche Entriistung hervor-
gerufen. Gewisz ist es etwas anderes, wenn ein an höchster ver-

antwortlicherStelle stehen-der Mann über die-se Kernfrage der deutsch-
PfolnisrhenBeziehungen spricht, als wenn das ein Parteiführer oder
ein anderer Privatmann tut. Aber wir müssen daran erinnern, dass
schon.mehrals einmal hinsichtlich Ostpreuszens von seiten verant-

wortlicherLeute in Polen Auffassungen geäufzertworden sind, in denen
der polnische Appetitan die deutsche Provinz recht unverhüllt zum

Ausdruck gebracht worden ist. Wenn Hinsdenburg wirklich von einer

friedlichen Revisionder Grenze gesprochen hätte, so hätte
er sich damit unter dem Eindruck der unhaltbaren Zustände,die durch
den Korridor hervorgerufen worden sind, nur zu einem all-
gemein anerkannten Grundsatze des Völkerrechtes
iind auch des Völkerbundpaktes b ekan nt, der bekanntlich die Ab-

änderung unanwendbar geworsdener Verträge vorsieht. Polen hat
Aufklärung über »dieAuslassunigendes Reichspräsidenteiiverlangt; das
W.C.B. hat seine obige Meldung dahin berichtigt, dafz »die
Unterhaltungbeim Reichspräsidentensich ausschliefzslichmit der wirt-

schaftlichenRot der»desutsrhenOstprovinzen beschäftigthabe und po l i -

tische Fragen uberhaupt nicht berührt worden sind.«
Die drei Landeshauptleute begaben sich am 23. Januar auch zum

preußischen Ministerpräsidenten Dr. h. c. Braun,
um rhm die Denkschrift zu überreichen. Er versprach, dafz der
preußische Staat »auchkiinftighin mit der Front nach Osten kämpfen
werde, denn seine Zukunft sei der Osten. Reichsinnenminsister
Severing empfing.die Lan-deshsauptlseuteam Rachmittag Auch
er »bekundetedurrh eingehende Fragen sein grofzes Interesse für die

Wunscheder Bevolkerung der Ostprovinzen. Durch die Vorbereitung
eines Oftprogramms habe das Reichsinnenministerium bereits seinen·
Willen, dem Osten zu helfen, gezeigt. Es wurden dann noch
Minister Grzesinski, Reichstagspräsident Löbe und der

Prasident des Preufzisschen Landtages Bartels aufgesucht,
die ebenfalls versprochen, alles zu tun, was in ihren Kräften
steht, um das Los »des Ostens zu mild-ern. —- Reichsaufpem
minsister Dr. Eurtius war durch wichtige politische Ver-
handlungen verhindert, die Kommission zu empfangen. Die

Landeshauptleutehaben das Bewufztseim dafj sämtliche führenden
«Pe«rsonlichkeitensich uber den Osten im klaren sind und seine Rot
in ihrem ganzen Umfang-e erkannt haben.

sie

Pressestimmen über die Denkschrift.
Die Denkschrift hat eine ungewöhnlicheBeachtung in der deutschen

öffentlichkeit gefunden. Dasdurch sind die Ostfragen erneut in den

Mittelpunkt der öffentlichen Erörterungen gestellt worden. Dabei hat
sich gezeigt, dafz das gemeinschaftliche Vorgehen der Lan-des-

hauptleute aller sechs Ostprovinzen einen ganz anderen Widerhall ge-

funsden hat als die Denkschrift einer einzelnen Provinz, und wenn sie
noch so gut wäre, hätte finden können.

Es ist erfreulich, dafz die ganze deutsche Presse ohne Unterschied
der Partei offen zu erkennen gibt, dafz sie erschüttert ist von dem

Rotschrei der sechs Ostprovinzen und dafz sie eine schnelle und gründ-
liche Rettung des Ostens fordert. Wenn beispielsweise das stark
verbreitete ,,Kölner Tageblatt« offen schreibt, es sei nicht zu ver-

kennen, dafz sich der Osten in grösserer Rot befinde als der Westen
und dasz ihm der Entwicklung des Vaterlandes wegen geholfen werden

müsse, so ist das ein Erfolg, den wir warm begrüszenkönnen.
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dastle»DeutscheTageszeitung« schreibt: ,,UnsäglicheMühe kostete
ellklkheKulturwerk im Osten. Auf Rosen war der deutsche

ostriiiegebettet. Aber nie war die nationale und wirtschaftliche

KraftmjOsten so grosz,wie sie heuste ist. Bersailles, das Deutschlands

sehnt lzetbrach,zerbrichtden Osten ,doppelt... Läsnger als ein Jahr-

Prov.
altete nunmehr ein ungeheurer Druck auf den deutschen Os-

Zuo.1113eti.Was dein Lande blieb, das ist zu wenig zum Leben und

»r!elzum Sterben. Aber»die Rot steigt weiter, trotz-dem die

Miteålzedes Erträglichen längst überschritten ist.

untr
em Schicksalder Landwirtschaftist des ganzen Ostens Schicksal

Sch,k2[:1nbarverknupft und — daruber darf kein Zweifel sein — das

k.lal der Ostmark mufz zum Schicksal werden für die deutsche

tuOlOILIn letzter Stunde kommt der Rot-s und Hilfe-

denfdes Ostens. Wer im grofzenDeutschland will sich anmafzen,
Ruf leicht zu nehmen oder ihn gar ungehört verhallen lassen?«

Leser,,Lokal-Anzeiger«spricht vom Schrei eines untergehenden

M
es und von einem »wahrhafterschreckenden Bild der Lage des

an
Ps, einer Lage,»dieman bei den mafzgebenden Stellen teils nicht

ekle-herab.kennt, teils viel zu gering einschätzt,teils gar in ihrer Be-

sztuklghinter Partei und anderen Einzelinteressen zurückzutreten
Weh Wie ein sluch lastet auf dem Osten der verbrecherische

rkliun des Korridvrs.«

Die »Vossische Zeitung« schreibt: »Die Denkschrift verdient aller-
ernlkelje Beachtung. Es wäre ein unverzeihlicher Leichtsinn, wollte
Man der Rot des deutschen Ostens gegenüber sich hinter der allgemeinen
.Ok verschanzenund unter Hinweis auf die außerordentlich beidrängte

klklenzielleLage des Reiches und Preufzens dem Rotruf der deutschen

b tProvinzenein ehrenvolles Begräbnis in irgendwelchen Kommissionen
ereiten. Vergleichsmafzstab darf in diesem salle nur der Blick auf
as Ongrenzende Polen und seine Westgebiete sein. Wer im ver-

gcInsektenJahre die polnische Landesausstellung in Posen besucht hat,
Wird llkh keinen Moment im unklaren darüber sein, iiiit welch un-

geheurerIntensität, mit welch enormen Mitteln Polen an der wirt-

schaftlichensestigung gerade der an Deutschland angrenzenden Gebiete
Arbeiter Dabei ist der häufig genug in der polnischen Offentlichskeit
etonte Leitgedanke der, der Welt zu zeigen, wie kulturell und wirt-
rlZEIftlirhfortgeschritten der neue polnische Staat ist und

Pie»vergleichsweise rückständig der deutsche Osten

Gei»bt.Maii versucht immer wieder den Nachweis, dafz man diese

I
ebiete, auf die»Polen-seineAnsprüch e, wenn auch nicht offiziell,

e doch im Gefuhl weiter Kreise der Offentlichkeit, aufrecht erhält,
Wes Tages viel besserbetreuenwürde als heute das Deutsche Reich

VItut. Das mag vielleichtheute als eine ilbertreibung erscheinen,
C

er inaii sollte in diesemZusammenhang nicht die psychologischen
u

irkungen vergessenddie der dauernde Vergleich der wirtschaftlichen
nd»kulturellenZustande diesseits und jenseits der Grenze bei der

QEUklkhenGrenzbevolkerungauslöst. Die starke Abwanderung
ele den deutschen Osstprovinzen,die von Jahr zu Jahr zunimmt, ist
dlklvwariiender Beweis dafür, dafz die Bevölkerung des

outich-enOstens mehr und.mehr dem· Glauben anheimfällt, das Reich

eabesie vergessen. Und hier liegt vielleicht das Hauptproblem Mag
.S auch unter den augenblicklichen Umständen nicht möglich sein, alle

olDerungeiides bedrängtenOstens zu erfüllen, so müssen doch die

Bahnahmemdie ergriffen werden, unter allen Umständen bei der

Pevolkerungden Glauben erwecken, dafz es für das Reich und fiir

dekelsöenheute kaum eine wichtigere Aufgabe gibt als im Rahmen
S Moglichen den deutschen Osten zu stärken und zu erhalten.«

betörtder ,,Dt. Allg. stng schreibt »Minis·terialratDr. R athen au,

Art«0streferentim preuszischen Ministerium des Innern, in einem

vonlkel»D eutsche Ostnot« u. a.: »Auf 30 Seiten und an Hand
Dr

etwa 10 graphischenDarstellungen wird ein Bild von der Rot der
UffållkheiiOstprovinzen entrollt, wie es gleich eindringlich und er-

worlztterndnur selten von verantwortungsbewufzterStelle gemalt

wer ist . nZweifelloshatten alle Angaben vertieft und ver-

iihFettiverden konnenz es hatten»sich zahllose Einzelbeispiele an-

zön
en lassen;«es»hattenunzahlige Einzelforderungenaufgestellt werden

SpelleitEs ist einer oderHauptvorzuge der Denkschrift, dasz sie diese

rofFilciluntersurhungnichtvorgenommem sondern sich bestrebt hat, die

er
ev Liniender Entwicklungklarzulegenund die Wucht dieser so

eaUSgearbeitetenTatsachen fiir sich sprechen zu lassen . . . Rur als

unwiiInitierblem» läfzt sich — und das zeigt»diese Denkschrift so

meist
erleglich —.

die ·Rot unserer Ostprovinzenverstehen und

gewäku
. . . Die Rot ist so»grofz, dafz Hilfe unter allen Umständen

eine th werden muß,sollennicht Gefahren.erwachsen,die zu bannen

Und
zlltotischePflicht fur Reich und Staat ist. Diese Rot ist aber —

chriftlesnachgewiesenzu haben, ist ein weiteres Verdienst der Denk-

wek
—.beispiel-und berufungslos;geivifz hat auch der Westen

zejt an
gelitten, und ihm gebührtsicherlich für die Leiden der Besatzungs-

G n

e erdenklicheUnterstutzung. Aber der deutsche Osten als

andereiesweist durch die Schaffung des Korridors und die

Singt Grenzoeranderungendoch eine Sonderlage auf, die

ä t rdleiVergleich mit anderen Reichsteilen zu-

jm Vzelot
e k· g est attet: nach Ausgleichungder wirklichen Schäden

wirtsch
en wird die Lage dort stabil bleiben. Industrie, Handel, Land-

jjn ost- Verkehr werden dort wieder aufblühen. Im Osten dagegen
. enllbeiideProvinzen und Provinzteile vom Mutterlande los-

Ulld einem fremden Staate zugeschlagen. Ein Ostlocarno

v v v v v v v v - sv

ist und wird nicht abgeschlossenl Der kommende

Handelsvertrag mit den östlichenRachbarn wird zwar manche
"Vorteile im Gefolge haben — aber die Wünsche und Strebungen des

neu entstandenenpolnischen Staates nicht zum Schweigen bringen.
FremdeBolkermassen haben sich an unseren Ostgrenzen festgesetzt. D i e

slawische slut bedroht deutsches Element, das in

erschrckendemUmfange nach Westen abwandert und den O st e n e nt-

volkert. ·

Die Wirtschaftskraft des Ostens, der sein gesamtes
Hinterland eingebüszthat, ist gebrochen. Die Landwirtschaft, das Rück-

grat»derGesamtwirtschaft des Ostens, droht zu erliegen — nicht nur

an einzelnen Stellen und als lokale Erscheinung, sondern im ganzen;
der Osten Deutschlands zeigt die stärkste Verschuldung im Reich (in Ost-s
preufzen675 Mark, in der Grenzmark Posen-Westpreufzen 630 Mark,
in Pommern 575 Mark je Hektar landwirtschaftlich genutzter slächel).
Damit erwachsen dem gesamten Reich Gefahren in der Ernährungs-
wirtschaft. Zortgesetzt mehren sich ja auch die Stimmen des Auslandes,
die in dem Fortbestand der deutschen Ostgrenze eine d r o h en d e G e -

fährdung des Weltfriedens deshalb erblicken, weil diese
Grenzen willkürlich und ohne wirtschaftlichen
Sinn und Verstand festgesetzt sind. Es braucht hier nur die

neueste, sehr beachtliche Schrift von Reue Martel: ,,Les Frontieres
Orientalies de 1'Allemagne«, Paris, 1930, genannt zu werden . . .

Der Osten ist und wird von Tag zu Tag mehr nicht nur das Sorgen-
kind von Reich und Staat, sondern er wird d a s Problem werden, dem

sich in Schicksalsverbundenheit Blick und Betreuung des gesamten
deutschen Vaterlandes zuwenden mufz. Ohne Unterschied der Parteien,.
des Standes, der Landeszugehörigkeitmufz das ganze deutsche Volk

empfinden, dasz nunmehr eine Aera anbricht, in der Wirtschaft und

Politik dem —- trotz aller Reichs- und Staatshilfen — b i s h e r d o ch
arg vernachlässigten Osten mit aller zu Gebote stehenden
Macht Stütze vor dem unmittelbar bevorstehenden
Zusammenbruch gewähren musz. Denn darüber wird und

darf kein Zweifel mehr bestehen, dafz sich unser Geschick als

Volk im Osten erfüllen wird und unsere politische
Einstellung sich nach Osten wenden mufz. Wenn es der

Denkschrift der Provinzen gelingt, ein solches Echo im gesamten
Vaterlande auszulösen,so wird sie ein geschichtliches Verdienst bean-

spruchen können«

Unbefriedigt sind die ,,Breslauer Reuesten Aachr.«.
in Rr. 24 unter anderem:

»Der kreifzende Berg hat ein Mäusleiin geboren. . . .

Sie schreiben

Aus ver-

schiedenen Äuszerlichkieiteiidurfte man etwas ganz besonderes, eine

Art Aufsehen erregendes Stanidardwerk über den Verzweiflungskampf
des deutschen Ostens erwarten, das in seiner Wucht erschütterndwirkt.

Das vor alle-m seine Schsluszfolgerungen aus den letzten Ereignissen zog,

dem finanziellen Riedserbruch grofzer Giemesinwesen,den drohenden Aus-

wirkungen der deutschen Haiidelszugeständnissean Polen, der gerade
in den letzten Monaten erschreckend überhand nehmenden wirtschaft-
lichen Zusammenbrüche,der fortschreitenden Extensivierung in der

Land-wirtschaft, der beinahe sichtbar und miit Händen greifbar wer-

den-den Rot. Denn naturgemäfz wirkt überzeugend in dieser schnell-
lebiigen Zeit nur das Aktuelle, das Reue, das Augenblickliche. . . .

Die Denkschrift bietet aber nur Material aus den Jahren 1913 bis

1928, das bis in die kleinste Einzelheit längst bekanntist. Was zum

Beispiel über die Provinz Riederschlesien gesagt ist, findet sich·voll-
inhaltlich in dem vor vielen Monaten von den amtlichenund privaten
Bertretungen der Wirtschaft und den kommunalen Spitzenvertretungen
Riederschlessiens herausgegebenen Vorschlägsen zur Untersuchung und

Behebung der niederschlessischenRotstände, nur dasz dort die Lage
vie-l intensiver geschildert, die Wege zur Lösung des Problems viel

eingehen-der und zielsicherer gewiesen sind. Wier also in dieser Denk-

schrift Reiies sucht, der legt sie bereits nach flüchtisgerDurchsicht ent-

täuscht aus der Hand und stellt fest, dafz zum Beispiel der gemeinsame
Jahresbericht für 1929 der Industrie- und Handelskamniern Breslau,
Görlsitz, Hirschsberg, Liegnitz, Sagan und Schweidnitz ungleich wert-

voller ist; denn er fufzt auf neuesten Tatsachen, schildert lebendig den

jüngsten, ausschslaggebenden Verfall und weist im Einzelnen wohl-
begründete Wege zur Besserung und Rettung. Da ist Fleisch und
Blut drinnen und nicht überhosltes,durch die Presse seit Jahren ver-

breitetes Material, das zum eisernen Bestand all der zahllosen Denk-

schrsiften gehört, die im letzten Jahr nach Berlin und in das Reich
hinein wanderten. . . . Die Denkschrift ist nicht viel mehr, als ein

neuer lebendiger Beweis für die langsame Arbeitsweije unser-er Be-

hörden, einer Methode, dsie nicht zuletzt die Schuld an unserer Rot

trägt. . . . Dsie den Ereignissen hoffnungslos nachhinkende behörd-
liche Propaganda kann uns nicht retten, kann uns kaum viel nützen.
Und nur das aufpesitsschende,das ganze Bolk bewegende und dadurch
Regsierungen und Parlament zum Handeln zwingend-eWort der Presse
— vor allem des Tagsespresse —- vermag Abhilfe zu schaffen, soweit
dies überhaupt möglich ist. . . . Worum es geht, ist Hinweis auf das

Rächstliegend e, auf das — wie in der jüngsten schlesischenLand-

bundtagung der ehemalige ErnährungsmiinsisterSchiele mit Recht aus-

führte —-- morgen zu tuende. . . . Der Rachweis unseres verzweifelten
Ringens, unseres noch immer ungebrochsenen Willens zur Tat nach
besten Kräften fehlt sin dieser Denkschrift völlig. Und doch ist gerade
dies das psychoslogischwertvollste und wirkungsvollste Moment. Die

Lage des deutschen Ostens ist zu ernst, als dafz Halbhesiten und Unzu-
länglichkeiteii gestattet wären. Deshalb unsere scharfe und ab-

lehnende Kritik. . . .«
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Die Kritik enthält noch schärfere Stellen, die wir absichtlich fort-
lassen. Wie weit sie ihrem sachlichen Inhalt nach gerechtfertigt ist, kann

jeder Leser selbst beurteilen, da wir ja den Inhalt vorstehend wieder-—

gegeben haben.
II

Die Parteien und die Osthilfe.
A11127.1. hat in Berlin eine Parteifiihrerbesprechung

iiber die Denkschrift stattgefunden. Man war sich darüber klar, daß die
in dieser Denkschrift geschilderte Rotlage unbedingt schnelle Berück-
sichtigung durch die zuständigen Stellen des Reiches erheischt und daß
man nicht weiterhin dem völligen wirtschaftlichen Ruin der Ostprooinzen
tatenlos zuschauen diirfe.

se

Die Regierung und die Osthilfe.
Auf eine kleine Anfrage sozialdemokratischer Abgeordneter im

Landtag wegen der schwierigen Wirtschaftslage in Oberschlesien, die
ihren Ausdruck in Betriebseinschränkungen und Stillegungen in der
Industrie finde, hat der Handelsminister geantwortet, das

Staatsministerium stehe wegen der Aufstellung eines O stp r o g r a m in s

mit der Reichsregierung in Erörterungen, bei denen auch die schwierige
Lage Oberschlesiens Berücksichtigungfinden soll. In welchem Umfange
es möglich sein wird, Mittel für das Ostprograinm bereitzustellem
lasse sich bei der gegenwärtigen finanziellen Lage des Reiches und

Prenßens noch nicht übersehen. (l) Die Bemühungen um Fracht-
erleichterungeii für Oberschlesien würden fortgesetzt

«
.

Aufregung in Polen.
In War-schau hat die Veröffentlichung der Rot-Denskschrift der

Oslprovinzen begreifsliche Aufregung hervorgerufen. In Regierungs-
kreisen spricht man es ganz offen aus, daß man am unaiigenehmsteii
von der stelle der Denkschrift berührt sei, an der als tiefste Ursache
der deutschen Ostnot die willkürliche Zerreißung wirtschaftlich und
kulturell aufs engste mit einander verbundener Prosoinzen bezeichnet

MOOOOWOW«O«
«
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wird. Die Deutschen. so heißt es, hätten kein Recht, über die Rot

ihrer östlichen Gebiete zu sainniern; sie hätten diese Rot vermeiden

können, wenn sie bei der Grenzziehung die Ostprovinzen, insbesondere
Ostpreußeii — an Polen als den ,,rechtmäßigenBesitzer zurückgegebensp
hättenl Die Krise der Ostprovinzen wäre auch heute noch ain ehesteii
und besten dadurch zn heilen, daß man die Rotgebiete an Polen an-

schließtl Die deutsche Denkschrift wird eine ,,freche Drohung gegen
Warschau« genannt. Die Mißstimmung, die sie in polnischen Kreisen
hervorgerufen hat, ist ein Beweis dafür, daß sie das Richtige getroffen
und die wahren Ursachen des Riederganges aufgedserkt hat; anderer-

seits aber auch ein Beweis dafür, wie unlieb den Polen eine durch-
greifende deutsche Osthislfe ist« Sie fühlen sich offen-bar im Besitz der

gerausbten Gebiete nur dann sicher, wenn der deutsche Osten verkommt.
Die nationaldemokratische ,,Gazeta Warzawska« zieht

Hindenburg in den Streit und schreibt, die Behandlung der Sache
beweist, dasz das wichtigste Ziel der deutschen Politik die Auf-—
teilung Polens sei. Zuverlässige Bundesgenossen für
Polen seien unter diesen Umständen besser wie die Geister von Genf
und Locarno. Außerdem müßten die Deutschen aus der Zone an der

deutschen Grenze entfernt werden.

Das alte Liedl
·

Wir können solche Offenherzigkeiten nur begrüßen.Sie zeigen das
Polentum im wahren Licht und lassen die Deutschen bis in die pazi-
fistischen Kreise hinein die Gefahren erkennen, die vom Polentum her
dem Osten noch weiterhin drohen. Wenn polnische Zeitungen dabei
den Mund reichlich voll nehmen und sich eines direkt frechen und heraus-
fordernden Tones befleißigen, so wird man in Deutschland diese pol-
nischen Exzesse mit kühler Gelassenheit hinnehmen, obwohl nicht zu
verkennen ist, daß bei der Wirkung des gedruckten Wortes gerade anf
die Masse der polnischen Bevölkerung solche Berhetzungen immer von

neuem dazu beitragen, das Verhältnis Polens zu Deutschland zu ver-

giften und in der Masse des Polentums eine unausrottbare

Deutschfeindlichkeit großzuziehen.

Das deutsch-polnische Finanzabkommen
Einstweilen das Verzichts- nnd Liqiiidationsabkommendem Reichstage mitgeteilt, während das Wiederkaufs—-

abkommen noch geheim gehalten wird.

Dein Reichstage ist am 27. Januar endlich ein Teil des

deutsch-polnischen Abkommens vom Zi. Oktober 1929 mit-

geteilt worden. Dieser Teil betrifft in der Hauptsache das

Liguidationsabkommen und die beiderseitigen Verzichte auf
Entschädigung,die, die beiden Staaten nnd ihre Staats-

angehörigen gegenüber dem Vertragsgegner geltend
gemacht haben.

Dagegen wird bis auf weiteres noch geheim gehalten»der
Rotenwechsel, der im Anschlußan das Abkommen gesuhrr
wzorden ist nnd in dem Polen unter den bekannten Ein-
schränkungenauf die Ausübung des von ihm bisher wider-

rechtlich in Anspruch genommenen W i e d er k n u f -

r e ch t s für ehemals preußischeSiedlnngen verzichtet.
Wie von zuständigerdeutscher Seite mitgeteilt wird, kann vorläufig

dieser Teil des Rauscher-Zaleski-Abkommens noch nicht verdffentlicht
werden, weil die iu Genf zwischen Staatssekretär von Schubertund

Außeuminister Zaleski geführten Besprechungen über gewisseAb-
änderungen dieses Vertragsteiles im deutschen Sinne noch nicht offiziell
zu Ende geführt sind und daher eine Veröffentlichung des nrsprung-
lichen Roteuwechsels über den polnischen Verzicht ein falsches Bild

ergeben würde.

Der dem Reichstag jetzt unterbreitete Teil des Ab-

kommeus hat folgenden Wortlaut:

Die letzten Unterrednngen zwischen dem deutschen Gesandten und

dem polnischen Minister der auswärtigen Angelegenheiten haben zu

folgenden Ergebnisfen geführt:
«

l. Die Reichsregierung und die Regierung der Republik Polen
geben die nachstehenden Erklärungen ab, die auf der
Hanger Konsereuz niedergelegt werden und mit

deni Inkrafttreten des Youugplanes Gesetzes-—
kraft erlangen sollen.

·

2. Die deutsche Regierung erklärt den Verzicht auf alle

mit dem Krieg oder dem stiedeusvertrag im Zusammenhangstehenden
Forderungen finanzieller oder verm«ogeusrecht-
licher Art — sowohl des Staates wie seiner Staats-
angehörigen luatürlicher oder juristischer Personen)«— die

wegen irgendeines Vorganges aus der Zeit vor

dem Inkrafttreten des Yonugplaues unmittel-

bar oder mittelbar gegen Polen geltend gemacht
worden sind oder künftige geltend gemacht» wer-

den könnten, einschließlich der Rekl.amntioneu,
die im besonderen in auf solche Vorgänge bezüglichenAbkommen an-

erkannt sind.
Was die Forderungen finanzieller oder ver-

miigensrechtlicher Art von seiten Poleus, sowohl

des Staates wie seiner Staatsangehörigeu (phg-—
sischer und juristischer Personen) betrifft, die mit dem Krieg oder dem

Zeiedensvertrag im Zusammenhang stehen nnd wegen irgendeines vor

dem Inkrafttreten des Yonugplanes liegenden Vorganges unmittelbar
oder mittelbar gegen Deutschland geltend gemachtworden sind oder
künftig geltend gemacht werden könnten, einschließlichder Nekta-
mationen, die in besonderen auf lockhkVlkkgdllgebezüglichenAb-
kommeu anerkannt sind, so erkennt die polnische Regierung die Ve-
stimmnngeu in Kapitel lx § 143 des Aonngplanes au. Unbeschadet der

Bestimmungen des Artikels I dieser Vereinbarungen stellen die gegen-
wärtigen Erklärungen

einen vollständigen nnd endgültigen Verzicht
auf die oben erwähnten Reklaniationen dar, gleichviel wer daran

beteiligt ist.
z. Die polnifche Regierung erklärt, auf jede Ligui-

dation deutscher Güter, Rechte und Interessen
in Polen, die die polnische Regierung auf Grund oder nach Maß-
gabe der Bestimmungen der Artikel 92 und 297b des Friedens-—
vertrages vorgenommen hat oder vornehmen konnte, zu v e r z i ch t e n,

soweit sich diese Güter-,Rechte und Interessen am l. Septemb e r

1929 noch in der Hand ihrer Eigentümer oder ehemaligen Eigentümer
befinden. Alle Maßnahmen zur Erhaltung des bestehenden
Zustandes, die in Verbindung mit dem oben erwähnten Ligui——
datiousverfahren getroffen worden sind, verlieren mit dem In-—

krafttreten der gegenwärtigen Vereinbarung ihre Wir k u n g. Die
in Rede stehenden Güter werden in dem tatsächlichennnd rechtlichen Zu-
stand, in dem sie sich befinden, samt den mit ihnen zusammenhängenden
Rechten und Vergüustigungen und unter Aufrechterhaltung der

bestehenden Lasten freigegeben, ohne daß jedoch für die

Kosten und Honorare des Liguidatioiisverwalters
eine Zurütkbehaltuug erfolgen darf.

4. Etwaige Streitigkeiten über »dieAuslegung oder An-

wendung des gegenwärtigen Abkommens, die sich auf diplomatischem
Wege nicht regeln lassen, werden auf Antrag eines der vertrag-·

schließendenTeile einem Schiedsgericht vorgelegt. Zu diesem
Zweck ernennt jeder Teil einen»Schiedsricht"er.Die beiden Schieds-
richter wählen einen neutralen Vorsitzenden. Kommteine Einignng
über die Person dieses neutralen Vorsitzenden nicht zustande, so soll
der Präsident der Schweizerischen Eidgenossenschaft gebeten werden,
ihn zu ernennen.

S. Die beiden-Regieruugen haben sich unmittelbar nach der Unter-—

zeichnung der gegenwärtigen Vereinbarung ins»Beuehiueuzu setzen,
um die Maßnahmen zu vereinbaren, die hinsichtlichder knuftigen
Tätigkeit des deutsch-polnischen gemischten Schieds-
ge richts zu treffen sein werden.

·

.

6. In Ausführung des Artikels 1 wird diese Vereinbarung sowie
ihr Schlnßportokoll gleichzeitig mit der Inkraftsetzung
de s Yo u n gpla n e s von den Parteien ratifiziert uiid in Kraft
gesetzt werden.



Eiland-Kultur
» Beilage zum ,Osilaml", Wocheufajefsides Deutschen Olitiuniles E. A-

Nr. s. — 11. Jahrg. Nach Glilami wollen wir eeitenl 31. Januar 1930.

« Yor- ZeJn Jahren
llllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll

Erinnert-regen an Lijja.
Von Pfarrer W. Willigmann.

P
Am 10.Zanuar 1920 war es. Da traf die Rachricht ein, dasz

W?len,«Westpreuszen und Danzig endgültig an Polen fallen sollten.
.12 ein Blitz aus heiterm Himmel kam die Kunde. Man hatte sie

Lichtsur möglich gehalten. Man hatte immer geglaubt, dasz die
Celndbundmächtesich an ihre Versprechungen halten würden. Die
« etllkben sollten doch nicht wie die Steine auf einem Schachbrett hin
Und her geschoben werden. Sie sollten vorher befragt werden.. Doch
.OVOU war jetzt nicht mehr die Rede. Ein sederstrich hatte alle

Offniingenzunichte gemacht. Rein deutsche Kreise und Städte, wie
El· Retzegau, Graudenz, Danzig, Bromberg, Konitz, Thorn, Kolmar,

AeutomischekLissa, Rawitsch u.a. ivurden von Deutschland ab-
getrennt Alle Bemühungen, alle Anstrengungen, alle Opfer an Zeit
Und Geld, bei Deutschland zu verbleiben, waren vergeblich.

,
Das harte Geschick hatte auch u.a. das fast rein deutsche Lissa,

TM Städtchen von 18000 Einivohnern, dicht an der schlesisch-
PolenschenGrenze, getroffen. ön sieben
Cogen sollten Stadt und Kreis an die
Polen übergeben werden. Ungeheuer
War die Aufregung, die sich der Ein-
wDhner bemächtigte. Viele verloren den

JOPL Rur ein Gedanke beherrschte sie:
dort aus der Hällel sort von den
Polenl Alles Zureden war vergeblich.
Nicht mit Unrecht wiesen die Verdräng-
tSU auf den polnischen Charakter hin,
OUf den sanatismus, die Unduldsamkeit,

FII Verfolgungseifer vergangener pol-
Ulikber Jahrhunderte ön der Stadt
PoIen und den angrenzenden Kreisen

atten ja die Polen die Zahne der Re-
VOlution seit dem 27. Dezember 1918
Unter ihrem Klavierkünstler Padereivski
Entrollt Was in all den schon polnisch
gewordenen Städten und Dörfern an

Dolnischem tibermut, Nichtachtung und

»edrückungder Deutschen und Ver-

Ohnung ihrer heiligsten Gefühle ruch-
Ck geworden war, ermutigte nicht

gerade zum Ausharren und Verweilen
Imter polnischer Herrschaft. Es hatte
Ia klar nnd deutlich in den Zeitungen
gSltandemwie die Polen in Posen,
-WOngrowitz,Ostrowo, Krotoschin u.a.

Ften die Den-kniäler der Kaiser und

Ylsmarckszertrümmert hatten. Wie
Ue deutschen und preußischenAdler von

911 Amtsgesbäudenentfernt, die Fahnen
durchden Schmutz der Strafzen gezerrt
UIIPdie Büsten deutscher Heerführer vor den Toren der Stadt zer-
kUmmert wurden.

Darum waren diese Menschen nicht zu hatten. Die Speditions-
UUÄsuhrgeschäfte wurden überrannt. Es gab gar nicht so viele

Obelwagen, wie angefordert wurden. Man telephosnierte nach
kfkultadh Guhrau, Glosgaiu selbst nach Breslasu und Liegnitz um

Obelivagen Auf allen möglichen Wagen und Wägelchen, Hand-
ENDHundewagemvier- und zweiräderigen Karten schafften die

ölukhtslmgeihre Habe über die Grenze.
.

itten in die unruhigen Tage fiel der letzte Sonntag vor der

ZollllltbenVesetzung. Roch einmal luden die Glocken zum letzten

tKÄUtIkhenGottesdiensst ein. Trotz der Aufregung und Unruhe war die

lkkkbeüber-füllt Wer diesen Gottesdienst mitgemacht hat, wird ihn

HmLeben lang nicht vergessen. In erschütternder Weise nahm der
Fedlger vom Deutschen Reiche und der alten deutschen Heimat Ab-

ithss Mit herzandringenden Worten wandte er sich an diejenigen,

ole tm Begriffe waren, die väterliche Schelle zu verlassen. Die

v
Ztn aber, die gewillt waren, den Kampf ums Dasein auch unter

-?.k(1nderten»staatlichenVerhältnissen aufzunehmen, ermutigte und

åtkteer im Ausharren. Dann aber erhob er zum Schlusz die

Hlssvukfltigerder rechten Hand und gelobte, auch unter polnischer

deuttlxtchostdeutscher Heimat, deutscher Kuituk, deutscher spreche uud
«

r d»UmGlauben tresu zu bleiben. Es war der Höhepunkt, als dein
« V Iger die Worte über die Lippen kamen:

»O
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Ømitkfe Zeile-r
Von Wolken ist die Welt bedroht,
die Erde bebt, die Fugen zittern.

Das Leben steigt aus tiefer Rot,

wie Sonne folgt nach Ungewittern.

Der Glaube wächst,das Volk erhebt

sich über seine engen Schranken.

solang-' der Wille aufwärts lebt,

versinkt das sorgenvolleSchwanken.

Solang’ ein Ziel vor Augen nah,
wird eine Zeit von Blut nnd Wunden,

was ininier auch an Leid geschah,
von starkem iWollenüberwunden.

Tarl Lange.
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, Zerfall.

Ich ha-b’mich ergeben mit Herz und mit Hand,
Dir Land voll Lieb und Leben, mein deutsches Vaterland.

Spontan hatte sich die ganze Gemeinde erhoben. Die Hände
reckten sich zum Himmel. Zaghaft erst, leise, vorsichtig tastend, dann
immer kühner und gewaltiiger setzte die Orgel ein, und es brauste durch
die gewaltigen Hallen:

Ich hab’ mich ergeben...
Eine Bewegung ging durch die Menge. Ein Beben und leises

Scl)luchzeii. Aber es klang nicht wie ein Ausschresi gequälter Herzen,
die in Verzweiflung nicht mehr ein noch aus wuszten, sondern wie das

feierliche Vekenntnis entschlossener Männer und stauen, die gewillt
waren, die verlorene Heimat doch wieder einmal zurückzuerobern.
Alle fünf Verse wurden gesungen. Bis hin zu dem letzten:

Lafz Kraft mich erwerben in Herz unsd in Hand
zu leben und zu sterben fürs deutsche Vaterland . ..

So endete der letzte deutsche Gottes-
dienst unter deutscher Herrschaft .mit
einem Liede, das kein Ehoral ist, sich in
keinem evangelischen Gesaiigbuch findet
und doch wie kein anderes mit seiner
deutschen önnerlichkeit in diese Stunde

hineinpafzte.
Der 16.Zanuar war für uns der

letzte Tag vsor der polnischen übergabe-
Auf dem groszen weiten Marktplatz
waren aus Stadt und Land Tausende
und aber Tausende Deutscher versam-
melt. Es kam ·die Abschiedsstunde.
Die Vertreter der deutschen Behörden,
Landrat, Bürgermeister und Deutsch-
tumsführer richteten die letzten Worte
an die Ver-sammelten unsd ermahnten zur
Treue und zum Ausharren am Deutsch-
tum. Als letzter Redner sprach der
Vertreter der Industrie. Aber obwohl
die ganze Versammlung eine weltliche
war und der Redner selbst als Brei-
denker bekannt war, fand er in seiner
Bewegung und Aufregung am Schlusz
seiner Rede keinen andern Ausweg ails
die Menge aufzufordern, das bekannte
Lied zu singen: Harre meine Seele,
harre des Herrn . .. Da zuckte es in den

Gesichtern der Zushörer. Das griff ans

Herz. Da fühlte man den Ernst der
Stunde. Ietzt merkten auch die Gleich-
gültigsten: Derjenige ist verlassen, der

sich auf Menschen will verlassen. Man-

cher konnte das Lied nicht mitsingen, es war ihm, als wenn ihm die

Kehle zugeschnürtwäre. Die Frau-en rangen die Hände. Die Männer

schämten sich der Tränen nicht, dieüber ihre Wangen rollten. Sie
fühlten alle: Hier kann nur einer helfen, der Wolken, Luft und
Winden gibt Wege Lauf und Bahn.

Run kam der letzte Tag, der 17.Januar. Kaum graute der

Morgen, da standen auch schon die letzten deutschen Soldaten vor dein

Rathaus aufmarschiert. Ein Trüpplein Kavallerie und wenige Mann-

schaft önfanter-ie, Roch einmal ertönten die letzten deutsch-en
Kosmmandos. RutksZurk flogen die Gewehre von-der Schulter in die

Prässentierstellung Das Unerhörte begab sich. Die Kapelle
intonierte: »Hei-ldir im Siegerkranz...« Es war, als zauderte dieses
Lied noch einmal die ganze herrliche Vergangenheit aus der Tiefe.
Run war kein Kaiser und kein Reich mehr und darum Ohnmachtund

Ein kurzes Abschiedswort des führenden Masors, dann

schwenkte die kleine Schar zum Tore hinaus. War das ein Abschied-
nehmen, Tücherschwenken,Zurusen. Unter heiszen Tränen schrien die
Zurück-bleibenden: ,,Zieht nicht abl Bleibet dvchl Kehrt wiederl
Wir sind vserlorenl Wir sind poslnischerWillkür ausgeliefertl Wer

soll uns schützen? Wer soll uns verteidigen?« Frauen nnd Kinder

hängten sich an die Arme und an die Rockschöszeder Soldaten. Sie
wollten sie mit Gewalt zurückhalten. liber manchen seldgrasuen kain
die Rührung. Sie merkten den Ernst der Stunde. Sie empfanden die-
unsäglichieSchmach. ilber vier Jahre hatten sie den Sieg über eine

»t-«--·»-««-«-«



ganze Welt von Feinden davongetragen. Riemals waren sie zurück-
gewichen. Roch bis in die letzte Stunde hinein hatten deutsche Heere
auf fremdcii Boden gestanden, und nun mußte man diese Schmach
erleben und sang- und klaiiglos einem Volke, das dem Deutschtum
alles, aber auch alles verdankte, das Feld räumen. Aber Pflicht ist
Pflichtl Eisern uinspannte die Hand das Gewehr. ’Dröhnend schallte
der Schritt durch die Straßen. sest preßten sich die Lippen aufeinander.
So zog die letzte deutsche Schar der seldgrauen ab.-

Ich gehörte init zu denen, die ihnen das Geleit gaben. Bis weit vor

die Tore der Stadt. Bis hinaus, auf die Landstraße nach sraustadt
Dann kehrte ich um. Mein Weg führte mich zuni Bahnhof. In langer
Wagenreihe standen hier auf vier verschiedenen Gleisen die letzten
deutschen Eisenbahnzüge,die hauptsächlichEisenbahner- und Beamten-

familien nach sraustadt. Glogau, Breslau und anderwärts hingeleiten
sollten. Ich ging von Abteil zu Abteil. Ich drückte jedem die Hand und

nahm ihre letzten Wünsche und Grüße entgegen. Hier hatte einer den
alternden Bater, dort die kranke Mutter, hier die Verwandten, dort

sein bißchen Besitztum, sein Häuschen oder sonst noch etwas zurück-
gelassen. Um das alles sollte ich mich kümmern. Und die Gräberl »Ach,
vergessen sie nicht die teuern Gräberl Wenn wir doch unsere Toten

hätten mitnehmen könnenl« »Und unsere schöne Kirche,« so rief ein
anderer dazwischen. In diesem Augenblick erst merkte ich, wie ein

Mensch mit seiner Scholle und seiner Heimat verwachsen sein kann.

Dann fuhren die Eisenbahnzüge langsam einer nach dem andern aus der

Halle hinaus. Ein Tücherschwenken ohne Ende. Ein Winken und

Grüßen hin und her.
«

Langsamen Schrittes kehrte ich zur Stadt zurück. Wie mit einem

Zauberschlage hatte sich das Bild verändert. Wo gestern noch überall
zur deutschen Abschiedsstunde die Fahnen schwarz-weiß-rvt geweht
hatten, waren sie eingezogen. überall tauchten die polnischen Zahnen
auf. Die weiß-roten, oder die mit dem weißenAdler auf rotem Grunde.
Ein feiner Sprühregen rieselte vom Himmel, der allmählich sich immer

mehr verdichtete und schließlichein richtiger Landregen wurde. Es war,
als wenn selbst der Himmel Tränen über das Geschick der Stadt weinte.

Za, bei manchen roten Fahnen zeigte es sich, daß die Farben nicht echt
waren. Der Regen wusch sie ab. Gleichsam wie Blutstropfen rieselte
es auf die Erde und war uns, als wenn selbst die polnischen Fahnen
blutige Tränen weinten.

"

Da mit einmal kam Leben in die tote Stadt. Mit eingelegten Lanzen
und phantastischem Aufputz sprengten drei polnische Legionäre vom

Markte daher. Wild schauten sie sich nach rechts iind links in den

Seitenstraßen um; als ob hier noch deutsche Soldaten versteckt lägen
oder heiniliche Zeinde einen Angriff auf sie planten, so stürmten sie bis

an die Grenze der Stadt. Und als sie auf keinen Widerstand stießen,
kehrten sie im Schritt, gewissermaßenim Hochgefühlstolzer Sieger um

und nahmen huldreich die jubelnden Zurufe polnischer Einwohner ent-

gegen. Dann trat eine kleine Schar polnischer Soldaten mit einer

kümmerlichenMusik den Rundmarsch durch die Stadt an. Hinter ihnen
drein vier polnische Bauern, die jeder ein Schwein vor sich hertrieben,
was zu boshaften Bemerkungen der deutschen Bewohner veranlaßte.

älbterhsieb
wollten damit zeigen, daß die Hungersnot der Stadt ein

n e a e.

Und nun erst begann die Leidenszeit der Deutschen. Zwar an diesem
und den beiden nächsten Tagen hatten sich die deutschen Einwohner »in
ihre Häuser zurückgezogen. Sie wollten in ihrem Zammer allein sein.
Und die Polen in ihrem steudentaumel und die wilden Ausbrüche ihrer
Siegesfreuden nicht stören. Aber allerlei Schsmerzlichesmußten die

Deutschen am ersten Tage polnischer Herrschaft erleben.

- deutschen Inschriften«verlangten.
nicht sofort oder freiwillig nachkamem entfernten polnische Anstreicher

10 WOOOOOOMMOOWOOOWWOOOOWWWOMOOMMOM .

Ein Polizeiwachtmeister, der noch bis zuin Abend vorher deutsches
Brot«gegessen und sich immer als Deutscher aufgespielt hatte, entdeckte
plvtzlich sein polnisches Herz. Roch hatte die übergabe der Stadt an die

Polen nicht stattgefunden, noch marschierten die deutschen Soldaten durch
die Straßen, da war dieser heißblütige Herr, ohne einen Auftrag zu

haben, auf den Rathausturm geklettert, holte die deutsche Zahne nieder,
zerriß sie in setzen und zertrat sie. mit seinen schmutzigen süßen. Dann
zog er die polnische Zahne auf.

»DerselbeWicht hatte sich am Tage vorher heimlich alle deutschen
Burger aufgeschrieben, die zur deutschen Abschiedsstunde ihre deutschen
Fahnen gehißt hatten. Zetzt erbat er sich vom polnischen Stadt-

kommandanteneine Anzahl Soldaten, die mit aufgepflanztem Gewehr
uberall in die deutschen Häuser eindrangen, in barschem Tone die
deutschen Bürger und besonders die verängstigten stauen darüber ziir
Rede stellten, warum sie am Tage vorher schwarz-weiß-rot geflaggt
hätten. Unter Drohungen erzwangen sie die Herausgabe der deutschen
öahnem zerrissen sie vor den Augen der entsetzten Bürger oder zogen sie
durch den Schmutz der verregneten Straßen.

Später machten sie es etwas anders. Die Zahl der polnischen sahnem
die zur Begrüßung der einziehenden Truppen aus den Fenstern gesteckt
waren, nahm sich·doch wohl etwas kümmerlich aus. Es gab eben noch
nicht so viel polnische Einwohner. Es hatte wohl auch nicht jeder eine

polnische Zahne. So wußte man sich dadurch zu helfen, daß man zuletzt
von den geraubten deutschen ssahnen den obersten, den schwarzen
Streifen lostrennte, und so blieb der weiß-rote als polnische Zahne
zurück. Als eine besondere Kränkung empfanden es die Deutschen, daß
die Polen sofort bei verschiedenen Geschäften die Entfernung der

Wo die Deutschen diesem Wunsche

höchsteigenmächtigdie verhaßtendeutschen Zirmens und Ramenschilder,
setzten polnische dafur ein und erzwangen unter Borlegung einer maßlos
hohen Rechnung die Herausgabe von Geld.

Za, schon am zweiten Tage kam die Verordnung heraus, daß pol-
nische Mark gleich deutscher Mark wäre. Run ging ein Sturm auf
die deutschen Geschäfte los. Mit dem wertlosen polnischen Papiergeld,
das überhaupt noch nicht an der Börse gehandelt wurde, kauften die

Polen ganze Geschäfte aus. Wehe dem deutschen Kaufmann, der sich
weigerte, zu verkaufen, und sich diesem verkappten Raub und Diebstahl
etwa dadurch entgegenstellte,daß er seinen Laden schloßl Unter Polizei-
druck wurde er jetzt gezwungen, die Preise fiir alle seine Waren auf die

Hälfte herabzusetzen.
Am widerwärtigsten benahmen sich einige sogenannte polnische

0ffiziere. Sie führten in den ersten Tagen ihre Hunde durch die
Straßen der Stadt. Sie hatten ihnen als ehemals preußiskheUnter-
offiziere oder Offiziere die vor dem sein-d erhaltenen Eisernen Kreuze
erster und zweiter Klasse umgehängt und glaubten sicher, daß siedurch
diese Roheit und Berletzung deutscher Gefühle die Liebe ihrer neu-

erworbenen deutschen Untertanen gewonnen hätten.

Und doch war dies alles erst der Anfang der polnischen Willkür
gewesen. In den nächstenzwei bis drei Zahren gelang es den Polen,
durch ihre furchtbare Politik der Radelstiche von einer Million und
200 000 Deut-schen fast l Million aus dem Lande zu jagen. Aber

dessen können die Polen gewiß sein: Alle die Deutschen, die sich in

jenen Zeiten schutz- und rechtlos wie Bögel in der Luft fühlten,
werden nie die himmelschreiende Ungerechtigkeit vergessen, die ihnen
die Polen angetan haben. Und jeder, der aus dem Lande gegangen ist,
hat es sich nicht nur einmal, sondern .immer wieder geschworen: »Was
verloren ist, darf nicht verloren bleibenl«

Crinnemngen an Bimäanm
Bon O. Kirstein, Schwerin a.d. W.

Ein Tag traurigen Gedenkens kehrt zum zehnten Male wieder.
Rur wenige in Deutschland werden ihn kennen, und doch trauern an

diesem Tage Tausende um ihr Baterhiaus, um ihre Heimat, die sie
vor zehn Jahren verloren. Die Kreisstadt Birnbaum und mit ihr der

ganze Kreis wurden am 17. Januar 1920 den Polen übergeben. Eine

weshmutsvolle Erinnerung, die nur den recht erfassen kann, der weiß,
wie zäh um seine Posener Heimat gerungen wurde, der weiß, wie viele

deutsche .Männer und Frauen, Brüder und Schwestern noch heute um

eine Existenz ringen, die ihnen genommen wurde, nur die, die um

ihre Lieben trauern, die im Kampfe für ihre Heimat v-erbluteten.

Deutsche Väter und Mütter, die auf ihrer Scholle ausharren mußten
und polnischer Willkür ausgesetzt sind, trauern um ihre verlorenen

Söhne und Töchter. Der Glaube an eine bessere Zukunft ist vernichtet,
und jäh bleibt ihnen das größte Unrecht, welches ihnen geschehen, in
der Erinnerung.

Als im November 1918 der Weltkrieg ein Ende genommen hatte,
da begannenim Osten Deutschlands, in der Provinz Posen, neue Kriegs-
geliiste wach zu werden. Die polnischstämmigeBevölkerung, darunter
die zur Entlassung gekominenen polnisch gesinnten ehemals deutschen
Soldaten, begann, unterstützt von den Soldatenräten, einen neuen Feld-
zug gegen Deutschland zwecks Gründung eines Polenreiches.

Währendman in Deutschlanbmochdie Revolution feierte und sich
um deren Sicherung ernstlich bemuhte, da griindetendie Polen, durch

die Arglosigkeit und Lauheit der Deutschen begünstigt, den Obersten
Polnischen Boslksrat als Bertreter der Posener Polen, dem sich die

örtlichen Bolksräte unterstellen mußten. Planmäßig und rücksichtslos
wurden nun die deutschen Landräte, Bürgermeister, Schulbeamte und

Richter ihres Amtes enthoben und durch Polen ersetzt. Bald befand
sich die Verwaltung in polnischen Händ-en. Plgljmäljigwurde nun

sofort der polnische Bolksteil bewaffnet und militärisch organisiert.
Waffen wurden ihnen von den heimkehrenden,aufrührerischendeut-

schen Soldaten in großen Menge-n gegen geklllge Bezahlung überlassen.
Die polnisch sprechen-den deutschen Soldaten schlossen sich sofort der

polnischen Bewegung an, und bald sah man an ihren Mützen den

weißen Adler.

So marschierten die Polen mit der Waffe in der Hand, vom echten
Rationalgefiihl durchdrungen. gen Westen und besetzten weite Gebiete
der Provinz Possen ohne jeglichen Widerstand. Am 2?. Dezember 1918

kam es in der Stadt Posen zwischendem aus dem Zelde heimkehrenden
Grenadier-Regiment Rr.6 und den aufständischenPolen zu blutigen
Straßenkämpfen, in denen letztere mit Leichtigkeit Sieger blieben.

iiberall wurden nun die Besatzungem die zum großen Teil aus Polen
bestanden, überrumpelt.

In kurzer Zeit befand sich die Stadt und mit ihr der größte Teil

der Provinz Posen, die nun wirtschaftlich und militärisch vom Deut-

schen Reiche abgesperrt war, in der Gewalt der Polen. Planmäßig
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drangledie Aufständischenbis Vromberg, Oissa, Rawitsch, Bentschen
Und Virnbaum vor. Doch hier wurde ihnen endlich Halt geboten.

Tausendedeutsche Flüchtlinge, die bei Racht und Rebel ihre Scholle
lind lhte Heimat verlassen hatten, trafen in den Grenzstädten ein, uni

slch JO der Verschleppung in die groszen Znternierungslager, sich der

rniedtigung vom deutschen Bauer zum polnischen Knecht zu entziehen.
kld warum noch verliefz so mancher Deutsche Frau und Kind, Vater

und Mutter? Von deutschein Geiste beseelt, wollte-n sie·fur Deutsch-
landsEhre, für Recht und Freiheit weiterkämpfen und ihre verlorene

einiat wieder zurück.erobern. Zu ihnen gesellten sich, die Rot des
aterlandes erkennend, Freiwillige aus allen bedrohten Grenzkreisen

und aus den näher gelegenen Garnisonen, ja sogar aus weit-

entfernten Gebieten. Sie schlossen sich zu einem neuen Truppen-
Verband — dem Grenzschutz — zusammen und stellten sich den polnischen
Banden entgegen.

·

Auch in meiner Heimatstadt Virnbaum griff man zu den Waffen.
Skhonin den letzten Dezembertagen des Jahres 1918 sammelte sich eine

leine Gruppe von etwa 30 Mann um ihren Führer, einen 0ffizier.
Ufongs Januar 1919 setzte eine rege Patrouillentätigkeit um Virn-

Oum und die umliegenden Dörfer, wie Gorzyn, Glasberg, Kähme,
Ast- und Reuzattum, ein. Roch rechtzeitig gelang es durch tatkräftiges
Eingreifen beherzter deutscher Männer, den gesamten wertvollen

Pferde-bestandaus dem staatlichen Gestüt Zirke, kurz vor der Ve-

etJung durch die Polen, abzutransportieren.

Die Gefahr erkennend, ging man jetzt in den übrigen deutschen
Ortschaftenum Virnbaum dazu über, in aller Eile den bewaffneten
«

idersstand gröszeren Stils zu organisieren. Kompagnie um Kompagnie
Entstand, so dasz in wenige-n Tag-en der Unterabschnitt Virnbaum mit
einem kriegsmäfzig ausgerüsteten Regiment, mit Maschinengewehr-
kompagnie, Minenwerferkompagnie, einer Schwadron Dragoner und

sogar drei Vatterien Artillerie die Verteidigung unter dem Kommando
des Hauptmanns Vöhlke aufnehmen konnte. Es wurden regelrechte
Verteidigungsstellungenangelegt.

Krieg in der Heimat, hüben und drüben. Einsam steht der Posten
vorm Feinde auf der Wacht. ön den entlaubten Väumen orgelt in

gewaltigen Akkorden der Schneesturm ein klagendes Rachtlied, gleich
Weisen uralter Ster«bel-ieder. Lesuchtkugeln erhellen für Augenblicke
die Racht. »Mit spähenden Blicken sieht der Posten dem neuen Feinde
entgegen, sieht in die verlorene Heimat. Dann ist es wieder tiefe,
tiefe Racht, und wieder singt sie das Lied vom ewigen Hafz der

Menschen untereinander, die ihren kurzen armseligen Frieden- mit

Habgier und Msifzgunst störenmüssen,die ihr armseligesLeben kürzen
müssendurch Krieg und Schwert. Scheu wie die wilden Tiere geh-en
die Menschen umeinander her, und keiner kann mehr dem trauen, der
seinen Weg kreuzt.

Jetzt beginnen die ersten Feinsdseligkeiten. Die erste polnische
Patron-Use wurde von Reuzattum beschossen. Auch südlich der Warthe
bei den beiderseitigen Hauptstützpunkten zwischen Vielsko und Kulm
sowie zwischen Grvszdorf und Kähme erfolgen Zusammenstöszemit den

polnischen Vanden. Der Grenzschutz darf nicht angreifen, er ver-

teidigt nur seine Stellung.
«

Während die Einwohner Virnbaums sich im tiefsten Schlaf be-

finden, schickt der Pole von Kulm die ersten Granaten herüber, von

denen die eine« im Dache des Wohnhausses des Vsauunternehmers
Senkpiel krepiert, je eine weitere schlägt in der Vismarckstrafze in den

Anlagen vor dser Schneider’sch-enMaschinenfabrik unsd am Hafen ein.
Der Pole schien weiter vorgehen zu wollen. Frieidliche Vürger wurden
von ihm aus der Kampflinie in die önternierungslager verschleppt,
und er wagt sich bis zum Forsthaus Grüne Tanne vor und»besetzt
dieses. Leichte Minenwerfer, die ihre Stellung in den Maibergen
haben, drängen ihn jedoch wie-der zurück. Einsam und zerschossensteht
das Gehöft nun inmitten der Kampflinien, und weiter dröhnt der
Kanonendonner. Unsere schwere Vatterie —· die cVatterie Möller —,

die ihre Geschütze hinter die-m Dorf Muchocin aufgefahren hat, be-

schieszt im Abend-dämmern diie Umgebung von Kulm, wo das einzige
polnische Geschütz steht. Richts soll durch die einschlagenden Geschosse
vernichtet werden, denn es ist deutsches Land, das von unseren deutschen
Brüdern bewohnt ist, deutsches Land, das im Kampfe wieder zurück-
gewonnen werd-en soll. Man will den Pole-n nur zeigen, dasz es vorbei

Ist mit dem leichten Spiel, dafz eine ernste Verteidigung eingesetzt hat.

Rachdem Mitte Januar ein erfolgreicher Vorstofz auf Kähme
Unternommen worden war, unternahm der Grenzschutz am 6. Februar
1919 von Virnbaum aus einen Angriff über dein Viselskoer See auf
Kulm. Doch starker Widerstand setzte sich ihm jenseits des Sees Vom

gaben Waldesrande entgegen. Die Angreifer müssen wie-der zurück.
ölinf tapfere deutsche Söhne lassen dabei ihr Leben. Auf dem Ehren-
iriedhof von Virnbaum werden sie zur letzten Ruhe gebettet. Sie
klihen aus vom grossen Kampf, vom Kampf für die verlorene Heimat,
vom Kampf für das teure Vaterland.

Woche um Woche verging. Immer lauter wurde der Rotschrei der

Deutschendiesseits und jenseits der Demarkationslinie, welche in-

Zwischenvon dem französischen General Foch festgelegt worden war,
Um ihre Befreiung. cNoch weit gröfzer wuchs die Eupörung unter der

»evolkerung,als durch den Friedensvertrag von Versailles den Polen
Ulcht nur die von ihnen besetzten Gebiete, sondern noch weitere deutsche
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Landesteile zugesprochen wurden und so auch die Stadt und der Rest-
kreis Virnbaum.

Wie iii etwa 30 anderen Stäsdteii längs der Demarkationslinie fand
auch in unserer Heimatstadt Virnbaum ain 1.0sterfeiertag 1919 ein

Voilksuinzug statt. Fast 10000 deutsche Männer und Frauen aus Kreis
und Stadt Virnbaum erhoben einmütig mit den Grenzschutztruppen
flammesnden Protest gegen die Lostrennung der Provinz Posen und
somit auch des Kreises Virnbaum vom Deutschen Reiche, gegen

Gewaltfriesde·n,gegen weiteren Durchmarsch der Holler-Armee und für
sofortige Aufhebung des Waffenstillstandes. Diese Entschlieszung wurde
an alle mafzgebenden Stellen des Sti- und Auslandes gesandt. Und
wieder rückten die Truppen in ihre Stellungen ab.

Langsam war der Frühling ins Land gezogen, und der Kriegslärin
schien zu verstummen. Da beschossen die Polen an einem Freitag-
vormittag abermals die Stadt Virnbaum. Dise drei Geschosse, die an-

scheinend den Vatterien von Gotzkow und Schmidt, die ihre Stellungen
südlich des Küchensees hatten, galten, verfehlten jedoch ihr Ziel. Ein
Vlindgänsger bohrte sich dicht vor dem Landratsanit ein. Die
Vatterien von Gotzkow, Möller und Schmidt bringen das feindliche
Feuer zum Schweigen. Wieder ist Ruhe.

Da plötzlichdröhnen am 12. Juni 1919 in der Ferne polnische Ge-

schütze,welche anscheinend neu in Stellung gebracht worden waren, und
sen-den ihre versderbenbringenden Geschosse nach Virnbaum hinüber.
Doch alle Geschosse, mit denen vermutlich der Hasuptbahnhof bedacht
werden sollte, verfehlen auch diesmal ihr Ziel und nahmen etwa
800 Meter vor diesem im südlichen Teisle des Küchensees ein kühles
Bad. Gegen 11 Uhr vormittags setzte das polnische Artilleriefeuer
abermals ein, aber wieder erreichten die Geschosse nicht ishr Ziel. Der
Hauptbahnhof blieb wieder unversehrt. Eine Granate schlägt,da es ganz
minderwertige Munition ist, mit geringer Wirkung in ein Sche-unen-
dach in dem früheren Grofzdorf ein. Einige weitere Geschosse be-
schädigten kausm den Evdboden. Dsie deutschen Grenzschsutzbatterien
brachten die polnische Artillerie in Kürze wiederum zum Schweigen-.
Doch einige Tage später richtete sie,wieder ihre gierigen Feuer-
schlünde auf den Hauptbahnhof in Virnbaum. Die polnischen
Kanoniere zielten wie immer auch diesmal schlecht. Trotz äufzerster
Kraftanstrengung gelang es ihnen nicht, mit ihrem veralteten Geschütz-
material den Vahnhof zu zerstören.

Als der letzte Kanonenidonner über Virnbaum verstummte, da
wurde der uns von den Feindmächten aufgezwungene Friedensvertrag
in Versailles unterzeichnet. Das Unfaleiche war geschehen. Die
Provinz Posen wurde mit Ausnahme der westlichen Teile, der Kreise
Meseritz, Vomst und Fraustadt, polnischer Willkür preisgegeben. Trotz
wiederholternochmaliger Eingabe usw. an alle mafzgebenden Stellen
des Zit- und Auslandes um Anerkennung der Demarkationslinie als

Lan-desgrenze mufzten unsere braven Grenzschutztruppen die Stellungen
am 17. Januar 1920 räumen. Am 10. Januar wurde vom Ve.feshls-
hiaber der Grenzschutztruppen der Befehl zur "Räumung endgültig
bekanntgegeben.

Rachdem die Vataillonskapelle auf dein Marktplatz in Virnbaum
zum letztenmal die deutsche Rationalhymne gespielt hatte, rückten die

Grenzschutztruppen geschlossen in Richtung Altgörzig ab, um gleich-
zeitig wieder die neue Landesgrenze zu besetzeii.

Kaum hatten die letzten deutschen Truppen Virnbaum verlassen,
da wurden auch schon von den wenigen polnischen Einwohnern die

weiszroten Fahnen gehifzt und die Straszen mit Girlanden und pol-
nischen Adlern zum Einzuge der Polen festlich geschmückt. Die beim
Abrücken des deutschen Grenzschutzes aus diesem ausgeschiedenen
Polen hatten in wenigen Augenblicken ihre Grenzschutzuniform in die
der polnischen Soldaten umgewandelt und erwarteten so den Einzug
ihres bisherigen Feindes, um sich dann gleich dem polnischen Heere
zur Verfügung zu stellen.

Um l Uhr mittags sprengte eine polnische Kavalleriepatrouille, die
die Aufgabe hatte, sich von der restlosen Räumung durch die Deutschen
zu vergewissern, durch die Stadt. Eine halbe Stunde später wurde in
den Strafzen das Stanidrecht über Virnbaum in deutscher und pol-
nischer Sprache verkündet und in gleicher Weise Aufruje, die zur

Ruhe und Ordnung ermahnten, bekanntgegeben. Die Einwohner
wurden aufgefordert, sich während des Einmarsches des polnischen
Militärs nicht auf den, Straszen aufzuhalten, um gegenseitige
Reibereien zu vermeiden. Auch inufzten sämtliche Fenster geschlossen
bleiben. Um 2 Uhr setzten sich die an den Stadteingängen auf der

Gorzgner und Zirker Ehaussee lagernden Truppenmassen in Veswegung
unsd zogen unter Voranritt einer Kavalleriekapelle in die Stadt ein.
Ihnen folgten in Wagen die für die Vesetzung der Zivilbeshörden in

Aussicht genommenen Persönlichkeiten. Unter ihnen befanden sich auch
der Kaufmann Wladislaus Ezeskalski, Vuchhändler Julian Falkoivski,
Schnesiderineister Stefan Hanczyk und Fleischermeister Vogajewicz aus

Virnbaum, die bereits vor längerer Zeit zu den Polen entflohen
waren. Auch so manch ehemaliger Grenzschutzangehöriger,der zu- den

Polen übergelaufen war, befand sich in den Reihen der polnischen
Soldaten. Roch am selben Rachmittag wurden sämtliche Zwil-
behörden übergeben. Am nächsten Vorinittag«e, am, Sonntag, den
18. Januar 1920, wurden sämtliche Ortschaften längs der Grenze, wie
Raidusch, Eulenberg, Driewzen, Alt- und Reumerine, Muchocin,
Muchorin-—Hlsd.und Altgörzig mit polnischen Truppen besetzt. Das

Schicksal der Deutschen war nun besiegelt.
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anmrpofitijcjes MeeÆZch.
Der Waffenftillftand in Ezarnikau.

Rach den schweren Gefechtstagen Anfang 1919 machte sich auf
deutscher und polnischer Seite im Retzeabsrhnitt der Hang zu örtlichen
Verhandlungen bemerkbar. Rachdem bereits am 9. Januar ein

48stündiger Waffenstillstand zustande gekommen war, setzten schon am

10. Januar weitere Besprechungen über die Einstellung der seindselig-
keiten ein, die am 11.Januar zu einem offiziellen Waffenstillstande in

Ezarnikau führten.
Die Verhandlungen, die die Herbeischaffung geordneter und fried-

licher Verhältnisse im Kreise Ezarnikau bezweckten und für die Zeit
bis zur endgültigen Entscheidung über die Staatszugehörigkeit des

Kreises Gültigkeit haben sollten, wurden von den militärischen Und

zivilen Behörden geführt. Der ausführlich gehaltene und von beiden
Seiten anerkannte Waffenstillstandsoertrag setzte die Streitkräfte auf
je 100 Mann fest und begrenzte ihre Befugnisse. Aber noch während
der Verhandlungen erschien der Leutnant Relke mit dem papiernen
Befehl des Garnisonkommandsos Schneisdemühh Ezarnikau von den

Polen zu befreien und deutsche Behörden einzusetzen. Auch der Ab-

schnittskom-mandeur, Major.v. Plewe, versagte dem Vertrage seine
Zustimmung und erliesz Befehle zur Räumung der Stadt Ezarnikau,
die aber, da zur Durchführung seiner Anordnungen keine Macht-
mittel zur Verfügung standen, wirkungslos blieben. Der ,,sriedens-
vertrag« wurde aber von beiden Seiten kaum ernst genommen, denn

nach wenigen Tagen begannen die Polen erneut die seindseligkeiten.

,,«Polonisierung«ostmärkischerBaumerlce.

Die Deutsche Kaiserpfalz in Posen, in der die neue polnische Uni-

versität untergebracht ist, hat die Siegerlaune der neuen Landeshserren
gestört. Trotz der 11 Jahre polnischer Freiheit sieht das Gebäu-de heute
noch so auffällig und kreuzritterlich deutsch-aus, dafz man, um diesem
,,i·tbel«abzuhelfen einen ,,V ere i n d e r 8 reun d e zuir Polo n i -

sierung des Posener Schlosses« gebildet hat. Kürzlich
hat dieser Verein seine Jungfernsitzung abgehalten, zu der auch der

Warschauer Departementsdirektor, Prof. Jastrzebowski, mit

einem Vertreter der Zivilkanzlei des Staatspräsiidenteii erschienen war.

liber die Beschlüsse dieser erlauchten Versammlung ist nichts be-
kannt. Bielleirht stellt die Militärbehörde etwas Dynamit zur Ver-

fügung, uin das Schlofz mit derselben Gründlichkeit zu polonsisierem
wie es beim Bromberger Bismarckturm geschehen ist.

Die Pläne eines Umbaus der Posenser Kaiserpfalz haben die pol-
nischen Gemiiter erregt. Dsie Ratsonalisten fordern, dafz im Korridor

die stummen Zeugen des deutschen Besitzrechtes beseitigt werden. So

sollen die Ordensburgen Mewe und Rheden ab-

gerissen und die Festen und Kirchen in Kulm und
S old a u durch Anbau so v e r ä n d e rt werden, dasz sie als polnische
Bauten gelten können.

Der polnifche ,,srendenschrei«.
Mitte sebruar werd-en in Thorn aus Anlafz der 10jähri-

gen Herrschaft Polens in Pommerellen grofze sestlichs
k e it e n veranstaltet werden. In diese Festtage fällt auch der Jahres-
tag der ,,theatralischen Vermählung Polens mit dem Meere«. Zu
Ehren des Staatspräsidenten, der am 15. sebruar sin Thorn eintreffen
wird, wird eine Reihe besonderer Festlichkeiten stattfinden. Während
der Ansprache an die Menge, die vom Söller des Thorner Rathauses
erfolgen wird, soll zu einer festgesetzten Zeit, begleitet von einem

Kanonenschufz, die ganze Bevölkerung Pommerellens
einen ,.8reudenschrei« ausstoszen, um des 10.Jahrestages
der ,,B-efreiung vom deutschen Joch« zu gedenken. Der genaue Text,
in dem sich dieser behördlichangeordnete Zreudenschrei Luft machen
soll, wird der Bevölkerung durch Maueranschlag bekannt-

ge g e b e n werden.

Turnerifche 0ftlandarbeit.
Die sahrt der Älteren aus der deutschen Turnerschaft zur »önse—l«

Ostpreufzen wird Wirklichkeit Vom 1.——6. August findet das
Tannenbergtreffen der Deutschen Turnerschaft
statt, über welches Reichspräsident von Hindenburg die Schirmherrschaft
übernommenhat« (Bei den Turnern besteht die stille Hoffnung, dafz
sich der Reichspräsisdentpersönlich an diesem Treffen beteiligen wird.)
»Mit der Eisenbahn und mit dein Dampfer werden die aus allen

Teilen des Reiches erwarteten Zestteilnehmer am Zi. Juli und

1..Augustin Königsberg i.Pr. eintreffen. Mit dem Treffen der
Älteren wird das Kreisturnfest des Turnkreises 1 Nordosten (Ost-
preiiszen und Grenzmark) verbunden. Möglich ist, dasz auch- die
D. T.-Meistersrhaften im Volksturnen (Lauf, Sprung, Wurf) wahrend
der. sesttage in Königsberg ausgetragen werden. Gelten die ersten
drei Augusttage verschiedenen Veranstaltungen in Königsberg i.Pr.,
Io geht es am 4.August auf Wanderfashrt durch das Ostpreuszenland
Mit einer· Schlufzfeier am ö. August im Ehrenhof des Tannen-berg-
denkmals in Hohenstein findet das Turnertreffen feinen Abschluß.

Der Verbindung zwischen der Insel Ostpreufzen unid der neuen

Grenzprovmz Pommern soll ein alljährlich wiederkehrender Lands-

mannsrhaftskampf im Volksturnen werden. Erstmalig
findet diese Veranstaltung am 6. Juli in dem Osstseesbad Kolberg statt.
Zwischen den Turnkreisen I Nordosten und IIIa Pvmmern sind be-
reits feste Abmachungen getroffen. cReuerdings meidet sich auch der
Turnkreis II Schlesien zur Teilnahme. Ob dies aber wirtschaftlich
tragfähig ist, steht norh offen, zu begrüfzenwäre es jedenfalls.
öst die erste Veranstaltung ein T r e f f e n d e r D. T. in d e r

Ostmark, so kann man die zweite als ein Treffen der Turner
d e r 0 st m a r k bezeichnen. W. A.

Ein oftmärkifchesHeimatjpieL
Unser verehrter Mitarbeiter und Ostbundkämpfer Pfarrer Joachim

Ahlemann hat ein osstmärkisrhesHeimatspiel in drei Aufzügen ge-
schrieben: »Wir halten das Landt« Ort der Handlung ist ein welt-
preuszisches Dorf im Kreise Thora; sie spielt im Mai bis Juni 1919,
also in den entscheidungsvollen Tagen vor der Unterzeichnung des

Versailler Diktats.

Das Schauspiel stellt den Mühlenbauern Reinhosld Schwenk vor

die Frage, ob er sein Gut-verkaufen oder halten soll. Seit vielen
Geschlechtern ist es im Besitz seiner Familie; er aber wird von

Gründen mancherlei Art getrieben, es in polnische Hand zu ver-

äufzern Als Treuloser und Verräter kommt er sich nun vorl Ein

Grenzschutzsoldat kündigt ihm die Kameradschaft. Verzweifelnd und
von Reue zerrissen will er esin Ende machen. Da wird ihm Rettung,
und nach noch manchen Stunden der Bitternis und Zweifel schlägt er

in die Hand eines Mädchens ein, das in ihm das Gliirk des Lebens

sieht. Roch war es nicht zu spät, noch kann er das Lan-d halten.
Seiner Braut und der Heimat soll fortab sein Leben gehören. Stark
klingt die Handlung indem Bekenntnis aus: »Wenn die eingerollten
deutschen Fahnen iisber die neue Grenze zurück müssen,dann sa-g’s
denen, die drüben sind im ailten Vaterlande, von dem man uns tos-

reifzt: Wir halten das Land, wir sind Schild nnd Brustwehr der

Heimat —.» Vorpoften in der vordersten sront Sie sollen uns nicht
verlassen und vergessen und sollen unsern Rücken decken. Treue um

Treue, Liebe um Liebe!«·

Mehrere unserer Ortsgruppen haben sich bereits zur Aufführung
dieses von heimatlichem Geist getragenen Stückes entschlossen, und

vielen, die vor der Frage einer dramatischen Aufführung stehen, wird
es willkommen sein. .Mit verhältnismäßig einfachen Mitteln ist die
Szene herzustellen; 7 Personen treten auf: Z Frauen- und 4 Männer-
rollen. Wir sind von der Wirksamkeit dieses packenden Schausspiels,
dessen Aufführungsdauer etwa tZ bis 2 Stunden dauern dürfte, über-
zeugt und bitten die aufführen-den0rtsgr-u-ppen, uns recht bald ihre
Berichte-einzusenden. Der Verfasser ist in Ostbundkreisen wohl be-

kannt; wir haben vor einigen Jahren im ,,0stland« seinen Roman

,,Ranhreif«zum Abdruck gebracht und inzwischen mancherlei Gedichte
von ihm veröffentlicht,so auch in unserer Sammlung »0ftdentfche
Dichterftimmen«,die wir Ortsgruppen und Heimatverbänden immer
wieder zur Ausgestaltung ihrer seiern empfehlen. Besonders die
darin enthaltenen Prologe von Pfarrer Ahlemann werden immer
wieder gern bei festlichen Anlässen vorgetragen.

Das Aufführungsrecht wird erworben durch den Bezug von acht
Exesmplaren zum Preise von je 80 Pf. beim Verlag Gebrüder
Wullstein in Srhöneberk a.d. E., Böttcherstr. 3b. Dr.L.

Baum det- Erwartung
Zu ebnein Land am Strafjensanm
Steht wie ein Wächter gross mein Baum.

Oft drang ich ans der Städte Haft

Undblieb bei ihm als Sommergait.

Und lauschte tief — o froher Tauschl —

Der Krone ewigem Geransch.

Doch unlängft lag die Landschaft leer,
Das Schweigen lastete zu schwer.

Rnr einmal brach ein Rabenjchrei
Im Frost der Ferne hart entzwei.

Da packte ich am Stamm den Baum

Und hatte einen hellen Traum:

Der Wurzelgrund bebt hoch empor,

Und flammend öffnet sich ein Tor . . .

Hellmnt Schwabe.

Verantwortlichfür die Schriftleitungt Dr. Franz Lüdtke, Berlin-Oranienburg. —- Verlag: Deutscher Oftbund G. V., Berlin. Ginfendnngen
an die Schriftleitung, Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergftrsts (FernrufSteinplatz 8031). — Druck: Hempel ö: Co. G. m. b· H., Berlin SW 68.
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Das Schluszprotokoll

Wortlartkgæl2 dæspk deUklch-PolkachenVereinbarung hat folgenden
l— Die deutsche Erklärung in Artikel 2 der

«

genannten Verein-

hatnångUmfasjt» auch alle Reklamationen deutscher
die j»t1tsangeho.rigergegen die polnische Regierung,

mwhaus die Artikel92 Absatz4, 29711 Absatz e, 304 und 305 des

herUmgesvon Versailles «ftutzen,und zwar sowohl diejenigen, die

als
US
vor»das»dents»r«h-poli»iischegemischte Schiedsgericht gebracht sind,

auch die, die kunftig dort geltend gemacht werden könnten,er
ans. der Vergangenheitstammen. ·

um
2- Die polnische Erklärungin Artikel 2 der VereinbarungiClit auch alle Reklamationenpolnischer Staatsangehöriger, die vor

wmlelbenSchiedsgericht gegen die deutsche Regierung geltend gemacht
vrdeu nnd und sich auf die Artikel 297, 298, zoo, 302, 304 und 305

Es Vertrages von Versailles stützen,nnd zwar soivohl diejenigen, die

ereitsvor»dasgenannte Schiedsgericht gebracht worden sind als auch
ke- die kunstig dort geltend gemacht werden könnten, aber aus

t Vergangenheitftauimeu.

i
Z. Die Forderungen aus den fiir die Ubergangszeit gel-

dEndenBestimmungendes Genfer Abkommens voni 15. Mai 1922, für
Je das Schiedsgerichtin Venthen oder die gemischte Kommission
Ul»Kattsowitz zuständig sind, sind in dein gegenseitigen Verzicht
ulcht einbegriffen.
«

4. Die gegenseitigen Erklärungen iii Artikel 2 der genannten Ver-
einbarung umfassen nicht nur die Forderungen der Staats-—
Angehörigen (natiirliche und juristische Personen) an die
betreffende Regierung, sondern auch die für eigene Rechnung
gestelltenfinanziellen Forderungen der einen Regierung
CIZdie andere, gleichviel, worauf sie sich rechtlich oder tatsächlich
Stunden

Die-Zusätze zum Poleiiabkommen in der vorläufigen
Zeitung

»

Aus Kreisen des Deutschtsums politischer Staatsangehörigkeit er-

halt die »Kd«nigsbergerAllg. Zeitung« Mitteilung über dsen Inhalt
Dersogenannten Annexe zum deutsch-polnischen Liqiiidsationsabkommen.
Die untenstehensde sassung ist seinerzeit gleichzeitig mit deni Aqui-
dationsabkommen vereinbart worden. Ziurzeit finden noch Ver-
h a n d l u n g en in W a r s ch a u über Veränderungen und Verbesse-
rungen dieser polnischen Erklärungen statt, über die der Gessansdte
in Warschau, Rauscher, in diesen Tagen in Berlin Bericht er-

statten wird.

l. Polnische Auslegung über Eigentum und Besitz am l. September
1929.

Die polnische Regierung teilt mit, dasz in der heutigen Erklärung
der polnischen Regierung über den polnischen Verzicht auf
Ltquidation von Vermögenswserten, Rechten und deutschen In-

teressen der Ausdruck »in den Händen ihrer Eigentümer oder ihrer
Alten Besitzer« sich nicht auf diejenigen sälle bezieht, in denen der

Eigentümeroder alte Besitzer seinen Wohnsitz auf dem liquidierten
cBesitzhat, aber eine dritte Person bereits die tatsächliche
vollige oder teilweise Bewirtschaftung ausübt. Andererseits bezieht
lskhder Ausdruck »in den Händen ihrer Eigentümer oder alten Be-

lltzer« auf diejenigen Fälle, wo der Eigentümer des beschlagnahmten
uesitzes die Verivaltung ausübt, oder durch einen dritten ausüben

lght In Fällen der Seguesterv erwaltung eines Besitzes, der

Eigentum einer physischen Person ist oder war, wird der Besitz als
In den Händen seiner Eigentümer oder alten Besitz-er befindlich be-

trachtet, wenn dieser dort seinen Wohnsitz bis zum 1. September
1929 hatte.

.

2. Polnische Auslegung der Renteuslellenverträge.

»

iiber das Schicksal der Verträge über die Rentenstellen, die durch
die frühere preuszische Ansiedlungskommission und

durch die Generalkommission auf Grund des Gesetzes vom

H. April 1886 und des Gesetzes vom Jahre 1890 oder durch ähnliche
Gesetze oder Ordounanzen geschaffen worden sind, teiclt die polnische
Regierung mit, dasz hinsichtlich der in Polen gelegenen Stellen die

Polnische Regierung die Entscheidung getroffen hat, dasz sie vom

Augenblickder Inkraftsetzung des Youngplanes und des deutsch-pol-
mlchen Vertrages ihr Rückikaufsrecht im Falle des Erb-

ganges nicht mehr geltend machen will. wenn die

Nachfolger legitime Erben geniäsz Paragraphen 1924l25
Des deutschen BGB. sind unter der jedesmal-Wen Bedingung, dasz der

czzathsolgernicht eine rechtskräftige gerichtliche Ver-

Ukteilung für ein Verbrechen oder Vergehen erhalten
habe. Diese Entscheidung begreift in gleicher Weise die Erbverträge
sittlichen Lebenden zu unsten dritter Deszendenten ein. Polen wird

splkheErbverträge ni t hindern, vorbehaltlich der Bestimmungen über
die Berurte«ilungen. Die anderen Verfügungen des Abkommens, be-

1kefseud die Rentenstellen, die sich auf die Verwaltung oder- den

erkan dieser Stellen beziehen, werden durch diese Entscheidung nicht
geändert

Z. Deutsch-polnischer Meinungsanstausch über die Grenzzonen-
verordnung.

On»einem Brief ihres Warschauer Gesandten weist die deutsch e

Feglerun g auf die polnische Greiizzonenverordnung hin und äußert
olonders die lebhafte Befürchtung, dafz diese Verordnung eine Mask-

s v v sss s-
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nahnie sei, die sich speziell gegen die deutschen Interessen in den Grenz-
bezirken richtete und in diesem Sinne praktisch nnangebracht sei. Die

deutsche Regierung ersucht um eine autoritatioe Erklärung über die
Auslegung der Grenzzoneiiverordniing. In seiner Antwort erklärt sich
das polnische Auszenministerium »iiberrascht«, dass die

Verordnung vom 23. Dezember 1927 über Grenzzonen besonders nach
ihrer Ergänzung vom 19. März 1928 den Eindruck einer Maßnahme
erweckt hate, die gegen die deutschen Interessen in der Grenzzone
gerichtet und deswegen praktisch unangebracht sei. Das polnische
Auszenministesrsium erklärt, dasz die polnische Regierung rnit diesem
Gesetz keinen Zweck verfolge, der sich gegen die Interessen irgend-
eines Staates richtet, folglich auch nicht gegen diejenigen Deutschlands.
Deshalb seien alle Befürchtungen, die sich anf diese Verordnung be-

zögen, grundlos (?!).
si-

Etwas wesentlich Reues bieten diese Eexte gegenüber dein, was wir
schon früher im »Ostland·· über den Inhalt des bis jetzt geheim-
ghaltenenAbkoinmens gesagt haben, nicht, so dasz wir im Augenblick
keine Veranlassunghaben, erneut zu der Angelegenheit Stellung zu
nehmen. Wir verweisen bezüglichunserer Stellungnahme zu dem Ab-
kommen besonders auf den Artikel »Das sinanzabkommen zwischen
Deutschland und Polen« in Rr. 46 vom 15. Rooember 1929. Der
Erlasz von LZ Milliarden Forderungen Deutschlands an den polnischeii
Staat und die iibernahme der Entschädigungan die Deutschen, deren
Eigentum in Polen liquidiert worden ist, seitens des Reiches bedeutet
ein ungeheures-Opfer, das Deutschland ohne zwingeiide Rot auf sich
nehmen soll, da Polen nach dem Aoiing-Plan ohnehin deutsches

Eigentum nicht mehr liquidieren dürfte und es das Wiederkaufsrecht
widerrechtlich ausübte. Die von Polen zum Besten der deutschen
Minderheit jenseits der deutschen Grenze gemachten Zugeständnisse sind
trotzdem zweifellos für die deutsche Minderheit von groszer Wichtigkeit,
sie müßten aber ganz anders garantiert werden, als es geschehen ist.
Was beispielsweise in der oben angeführten polnischen Rote wegen der

angeblichen Richtgefährdung der Deutschen durch die Grenzschutzzonen-
Verordnung gesagt wird, ist so ausweichend und nichtssagend, dasz damit

für die Sicherung der Deutschen in der polnischen Grenzzone gar nichts
gesagt ist. Die deutsche Regierung darf sich unter keinen Umständen in

solcher Weise mit Redensarten abspeisen lassen. Roch wichtiger sind
Sicherungen wegen des polnischen Verzichts auf das widerrechtlich
beanspruchte Wiederkaufsrecht gegenüber deutschen Bauern und Guts-

besitzern, über die ja noch verhandelt wird. Hier vor allem musz Polen
sich verpflichten, die Ausnahmebestimmungen nicht zur Regel werden

zu lassen und dadurch die polnischen Verzichte illusorisch zu machen. Es

ist schon schlimm genug, dasz Deutschland nun offiziell
Pol en das Re cht zuge steht, in allen denjenigen Fällen, in«denen
es sich nicht um direkte Erbschaft von Kindern und Kindeskindern,
Geschwistern und Geschwisterkindern handelt, jedes Grundstück, auf das

in deutscher Zeit für den preuszischen siskus ein Wiederkaufsrecht ein-

getragen war im Wege des Wiederkaufsrechts den Deutschenzu
nehmen und einem Polen zu geben. Dafz sie auch bei den 12 000 Familien,
bezüglich deren sie auf das Wiederkanfsrecht verzichten wollen,
diesen Verzicht dann r ü ck g ä n g i g machen können, wenn der Besitzer
des Grundstücks irgendeine gerichtliche Bestrafung auch nur wegen eines

Vergebens erlitten hat, ist bei der polnischen Gerichtspraxis
gegenüber den dortigen Deutschen eine außerordentlicheGefahr«Sind

doch Deutsche schon bestraft worden, blosz weil sie beispielsweiseauf
ihren Wagentafeln ihren Vornamen nicht in polnischer, sondern in

deutscher Schreibweise angebracht hatten, und kann man doch jeden Tag
Gelegenheit finden, einen Deutschen irgendeines Vergehens zu beschul-
digen und ihn deshalb gerichtlich bestrafen zu lassen. Hier niiissenunter
allen Umständn ausreichende Bürgschaftengegeben werden, dasz das

Abkommen nicht zur sarce wird und dasz die deutschen Opfer nicht um-

sonst gebracht sind. Die darüber noch schwebenden»Verhandlungen
bleiben abzuwarten. Auch über das Recht der Ruckkehr von
Optanten zur übernahme der Wirtschaften im Erbgange vermissen
wir noch Vereinbarungen

Der Widerstand gegen das Abkommen
·

ist in allen deutschen Kreisen ohne Unterschied der Partei groß. Wir
haben bisher, wenn wir von offiziösenAuslassungen absehen, noch nie-
mand gefunden, der für das Abkommen einzutreten vermocht hatte.
Die rechtsstehenden Zeitungen verurteilen das Abkommen sowohl wegen
seines Inhalts wie auch deshalb, weil sie darin den ersten Sch r i·tt
fü r e i n 0 st-? o r ariio sehen. Die Zeitungen der Mittelparteien
sind unzufrieden mit der ungenügendenSicherung der Zugestandnissefur
die deutsche Minderheit in Polen und wegen der groszen Opfer, die es

Deutschland zumutet. Es ist bezeichnend, dasz auch neuerdings wieder

der ,,D e utsch e«, ein Zentrumsblatt, das dem Abgeordneten
Stegerwaldt nahesteht, das polnische Abkommen in

seiner jetzigen Form glattweg für unannehmbar
erklärt, dasz ein anderes Zentrumsblatt, das ,,Ecl)o« in Aachen,
sich gleichfalls gegen die- unveränderte Annahme des Abkommens wehrt
mit dem Bemerken, dasz man im Westen etwas von Grenz-
markenpolitik verstehe und daher die Verantwortung sur
das Abkommen nicht übernehmen könne, und dasz auch sonstige einfluß-
reiche Zentrusmsblätter, wie beispielsweise die »Essener Volks-
Zeitun g«, den gleichen Standpunkt einnehmen.

»

Die sozial-·
demokratischen Blätter halten sich in der Kritik zwar zuruck, aber auch
bei ihnen ist ein Unbehageii wegen des Abkommens unverkennbar. Die

Reichsregierung wird also keinen leichten Stand haben, das Ab-
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kommen im Reichstage durchzubringen, wenn nicht politischerseits tat-

sächlsichneue binden-de Zugeständnisse gemacht werden, die die Lücken
des Abkonimens beseitigen und der Umgebung der polnischen Ver-

pflichtungen einen Riegel vorschiebeii.

Polenabkommen und Yvungplan
Auf die vielfach an uns gerichtete Frage, ob das Polenabkommen -

so mit dem Young-P·lan verbunden ist, dasz es mit diesem stehe Und

falle, bemerken wir, dafz das nicht der Fall ist. Zm Haager Schlafk-
protokvll ist ausdrücklich vorgesehen, dasz die dem Schlufzprotokoll
beigefügten Liquidationsabskvmmen der einzelnen Mächte mit Deutsch-
land usw. nicht als untrennbare Teile des Reuen Plans von selbst
ebenfalls als ratisiziert zu betrachten sind, dafz im Gegentejl ihre
Ratifizierung besonders erfolgen mufz. Dabei ist das Liquiida-
tionsabkommen mit Polen ausdrücklich als ein solches
Sonderabkommen erwähnt. Der Reichstag — der mit der Beratung
der Vorlagen, betreffend den AvungsPlam am Mittwoch den 5. Fe-
bruar beginnt — hat also theoretisch sehr wohl die Möglichkeit, das

Finanzabskommen mit Polen abzulehnen, wenn er es für untragbar hält,
ohne den Reuen Plan zu gefährden, und er hat natürlich erst recht die

Möglichkeit, Änderungen dieses Abkommens mit Polen wenigstens
durch genaue, für die Deutschen günstige Auslegungen solcher Stellen,
deren Deutung andernfalls zu Meinungsverschiedensheiten führen könnte,
herbeizuführen. Wir glauben zwar, wie wir schon in der letzten

Rummer erwähnt haben, nicht, dafz eine Reichstagsmehrheit, die den

YoungsPlan annimmt, das Polenabkvmmen ableshnen und dadurch die
Gefahr einer Regierungskrise herausbeschwören wird. Um so mehr
aber hoffen wir vom Reichstage, dasz er mit aller Energie Klarheit
und Sicherheiten in dem nötigen Umsange schaffen wird, ehe er das

Poleiiabkonimen ratifiziert.

0stbund-Eingabe wegen des Finanzabkommens.
Der Deutsche Ostbund hat an Regierung und Reichstag eine Ein-

gabe gerichtet, in der eingehend die Bedenken gegen Einzelheiten des

Finanz- unsdsLiquidationsabkommens mit Polen dargelegt sind und

gebeten wird, dasz, falls der Reichstag das Abkvminen annehmen
follte, er dies nicht tun möge, ohne dafz ausreichende Sicherungen in
den im Abkommeii berührten Fragen für die deutsche Minderheit in

Polen geschaffen und die sonstigen Unvollständigkeitenund Mängel des
Abikommens beseitigt sind.

Eingabe der Arbeitsgemeinschaft wegen der Liauidations-
abkommen.

Die Arbeitsgemeinschaft der Geschädigtenverbändehat beschlossen,
an Regierung unid Reichstag eine Eingabe zu richten, um Stellung zu
nehmen zu den im Haag vereinbarten Liquidationsabkommenzwischen
Deutschland, England, Kanada, Reuseeland, Frankreich usw., um die

Rechte der Geschädigten zu wahren.

Iorläufiges Roggenabkommen mit Polen.
Die deutsch-polnischen Wirtschaftsbesprechungen sind e i'n e n

Schritt weiter gediehen. Es wurde, wie die Warschauer
Presse meldete, eine vorläufige Vereinbarung getroffen, die sich auf
die Roggenausfuhr nach den nordischen Märkten be-

zieht. Auf diesen Märkten, die als alleinige Abnehmer für ·den
deutschen Roggen in Frage kommen, haben sich Deutschland und Polen,
die bei-den einzigen Roggenexportländer Europas, in einer Weise
nnterboten, wie sie volkswirtschaftlich nicht länger verantwortet
werden kann. Bei der jetzt getätigten Roggenvereinbarung handelt es

sich nur um ein privates Abkvmmen der
«

Getreides
industrie- iind Kommissions-A.-G. in Berlin und der

Bundesnachrichten.
- Rundschreiben Ar. 1

geht in diesen Tagen über die Landesverbände allen Ortsgruppen, die

nicht mit den Beiträgen über Gebühr im Rückstande sind, zu. Ver-

schiedene Beiträge sind von besonderer Wichtigkeit. Aus dem Inhalt
heben wir folgendes hervor: 1. Denkschrift der Arbeitsgemein-
schast an Regierung und Reichstag wegen der Liquidativnsabkommen
mit England, Frankreich usw. 2. D e n k s ch r i f t d e s 0 st b u n d e s

an Regierung und Reichstag wegen des F i n a ii z a b k o m m e ii s m it

P o l e n. Z. Wie steht es mit der Rückzahlung der E m i g r a n t e n -

st e u e r ? 4. M e r k b l a tt wegen der Entschädigungder aiinullierten
und liquidierten A nsi e d l e r, Domänenpächter und sonstigen
Deutschen, deren Eigentum in Polen liquidiert worden ist. 5. Ostbund
und B e h ö r d e n. 6. Ostbund und andere Verbände. 7. E n t -

schädigungsfragen. S. Aufwertungsfragen. 9. Wich-
tiges zu der Frage der E i n b ü r g e r u n g deutscher Abwanderer aus

Polen. — An Einzelversonen werden Rundschreiben nicht abgegeben.
Der Inhalt ist nur bei den Vorständen unserer Ortsgruppen zu erfahren.

I Aus der Bundesarbeit.

Landesverband Berlin-Brandenburg
Ortsgruppe Berlin-Süd. Am 6. Januar fand die sehr gut besuchte

Monatsversammlung statt. Rach den Begrüszungsworten des Vor-

sitzenden, Herrn Blume, Schöneberg, Vorbergstr.3, und nach »Er-
ledigung der üblichenTagesordnung hielt Herr Oberlehrer B är einen

Vortrag über den Korridor und seine Stärke. Herr Bär verstand- es,

in so fesselnder Weise zu sprechen, dafz die Anwesenden lautlos dem

Vortrage lauschten, und als Herr Bär mit lden Worten des Deutsch-'
landsliedes schlofz, wollte der Beifall kein Ende nehmen. Die nächste
Versammlung findet am Z. Februar im neuen Vereins-loskal, ,,Deutsches
Wirtshaus«, Reukölln, Bergstrafze 136l37 (Untergrundbahn Berg-
strasze), statt.

Die Ortsgruppe Berlin-Mariendorf-Tempelhvf hatte ihre Mit-

glieder und Freunde für den 19. Januar zum Z.Stiftungsfest eingeladen-
Ein kleines Häuflein Vertriebener, das nach jahrelangem Umiherirren
endlich durch die Gründung einer eigenen Baugenossenschaft in Marien-

dorf wieder eine feste Bleibe gefunden hat, tat sich vor drei Jahren
zusammen, um ganz unabhängig von wirtschaftlichen Tendenzen, rein

dem Ostmarkgedanken dienend, eine neue Ortsgruppe des Deutschen
Ostbundes ins Leben zu rufen. Dank der Tatkraft und Hingabe
des Vorsitzenden, Herrn Studienassessors K rii g er, und des gesamten
Vorstandes hat sich die Ortsgruppe in der kurzen Zeit ihres Be-

stehens auf die»stattlicheAnzahl von fast 250 Mitgliedern empor-
entwickelt. Sie ist ihren Mitgliedern eine wirkliche Heimat geworden,
was auch zu unserer grvfzen Freude von unserem verehrten Festredner,
dem Ostinarkdichter und Bundespräsidenten Dr. Lüdtke, anerkannt

B a n k R u l i in Warsschau, dessen E i n z e l h e«it e n mituRücksicht
auf den beabsichtigten Zweck der Markstützung n ich t»v e r o ff e n t -

licht werden sollen. Die deutsche Gesellschaft erhalt die a us -

schlieszliche Verfügung über die polnische Roggen-
ausfuhr, d.h. sie kauft den zum Export bestimmten polnischen
Roggen, um ihn auf den nordischen Märkten abzusetzen, ohne den

deutschen Export dorthin zu vermindern. Unbekannt ist, welche
Mengen polnischen Roggen die deutsche Gesellschaftubernimmt und wie

hoch der von ihr an Polen entrichtete Preis uber den augenblicklichen
Polnischen önlandspreis für Roggen liegt.

wurde. Um das Gelingen des Festes haben Hchalle bemüht;besonderen
Dank verdient Herr Krause, der seine ,,Festspieltruppe«zu uns ge-

bracht hat undauch sonst als Saalpostminiister für gehobene Stimmung
bis zum Schlufz sorgte. .

Die Ortsgruppe Verlin-Spandau feierte am 11. Januar ihr
9. Stiftungsfest,· welches gut besucht war. Der«Festteil wurde durch
einige Konzertstücke eingeleitet. Rachdem Frl. E. Mahtke einen

Prolog gesprochen hatte, hielt der Vorsitzende,Herr Otto Krause,
Berlin-Weiszensee, Baseler Str.2, eine zu Herzen gehende Ansprache.
Er gedachte in besonderer Liebe unserer alten Heimat. Anschlieszend
überbrachte der Vorsitzeiide des Landesverbandes, Herr Vater, die

Griisze des Präsidiums des Deutschen Ostbundes und des Lan-des-
verban-des. Besonders gedachte er der zehnjährigenWiederkehr des
Raubes der 0stmark. Der ostpreufzische Dichter Herr Dr.
Sko w ron n ek hielt die Festrede und mahnte zur Treue der eimat,
dein Vaterland, der verlorenen Ostmark gegenüber. Er erzä- lte in

markigen Worten vom Leid der Tage, da die Ostmark verlorenging.
Auszerdem trug er einiges aus dem reichen Schatze seiner eigenen
Dicht-nagen vor, welche reichen Beifall fanden. Tanz und Frohsinn
beherrschten den Rest des Abends.

«

Der Verein der Deutschen aus Aakel und Umgegend hielt am

29. Dezember 1929 seine Weihnachtsfeier ab. Rund 300 Perfoneii
an Vereinsniitgliedern, Freunden usw. waren hierzu erschienen. Die

Feier wurde eingeleitet durch eine Ansprache des Vorsitzenden und

eine weitereAnssprache des 2. Vorsitzenden, der mit zu Herzen gehenden
Worten die Bedeutung der Feier hervorhosb. Hierauf folgte eine

Bescherung der Kinder. Die Anwesenden wurden erfreut durch Dar-

bietungen musikalischer und humoristischer Art von Varietekünstlerm
Wie aus dem Anzeigenteil ersichtlich, findet am 9. Februar das

Stiftungsfest des Vereins statt, zu welchem auch an dieser Stelle herz-
lichst eingeladen wird. Die Rothenburger Lebensversicherung wertet

ihre alten Versicherungen auf. Die Versicherungslisten mit Rummern
der in Rakel versichert gewesenen Personen befinden sich in Händen
des 1.Vorsitzenden, Richard Schulz, Potsdam, Breite Str.31, der

auch mit der Durchführung der Aufwesrtungsarbeiten beauftragt
worden ist. Diesbezügliche Anfragen werden von dem Vorsitzenden
bereitwilligst entgegengenvmmen und beantwortet. Gelegentlich des

Stiftungsfestes wird hierüber des Räheten noch Mitteilung gemacht
werden.

Landesverband 0stmark.
Die Ortsgriippe Müncheberg hielt ihre Jahreshauptversammlung

am 12. Januar ab. Rath der Begrüfzung durch den 1.Vorsitzenden
Herrn Lehrer Bösler wurde dem Kassierer Herrn Fritz nach dem

gebotenen Kassenbericht und Prüfung durch die Herren F enn er und

Fries für dsie sehr gewissenhafte Kassenführiing lobende An-

erkennung und Entlastung zuteil. Danach verlas der Schriftführer
Herr Bloch den Jahresbericht, welcher erkennen liesz, dasz die Mit-

gliederzahl bedeutend zugenommen hat und der allgemeine Fort-
schritt ein wesentlich besserer als im Vorfahre ist. Der alte Vorstand
wurde einstimmig wiedergewählt. Gleichzeitig wurden als Banner-

träger Herr Fenner von Müncheberg und als Begleiter Herr
Fries, Eggersdorf, und Herr Eppding, 0bersdvrf, gewählt.
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Laiidesverband Niederschlesiem

»DieOrtsgruppe Görlitz veranstaltete am 18. Januar eine erhebende
Mk ZUk Erinnerung an das 10jährigeBestehen der am 18. November

1919·gegründeten0rtsgruppe, die jetzt unter Leitung ihres fünften
s O·kJitzendenin der Person des Kaufmanns Herrn Hugo Müller,
Heiliger-kehrte7s, friiher sentemisfrhei, steht. Von den früheren
Byklxlzendensind dsie Herren Rechnungsdirektor Vusse und Eisen-
a«h"U1lpektorWürfig verstorben;- der Vorsitzende Magistrats-
oderlekretärWeniger trat als Ehrenvorsitzensder zurück wegen zu
IkcktskerInanspruchnahme in feinem Beruf. Das Fest, das sehr zahl-
Uslkhbesucht war, namentlich auch aus Kreisen besfreiundeter Verbände,
Weder Ost- und Wesstpreufzem der Obersschlesiey nah-m einen vor-

iUgllchen Verlauf. Die Ortsgruppe konnte als ersten persönlichen
-" elUkh des Vundsespräsidiums den Vundespräsisdenten Geheimrat
r

chtnid begriifzem der die Verleihung der Ehrensurkulnde des

DDUFIkbenOstbundes an den Vorsitzenden Herrn Müller und das

anglkihrige Mitglied, den 75jährigen Vuchdruckereibesitzer
VOII Houwald, verkündete. Rach den einleitenden Konzertstücken
Itakxdder erste Teil des Abends ganz im Gedenken und Erinnern der

eliebten, widerrechtlich geraubten Heimat. Im Anschlufz des von

kl« Hildegard Freitag vorgetragenen Festvorspruches gedachte der

LVorsitzendeder 0rtsgruppe, Herr Müller, der Gründung der

ttsgruppe, dankte allen für das Interesse und die Treue, die dem

lind sin dieser Zeit bewiesen worden sind; er grüfzte die in der alten
eimat aussharrenden Deutschen. Ohne Ostland kein Deutschland.

HkheimradSchmid als zweiter Redner führte u.a. aus, dafz heute
eIgentslich ein Tag der Trauer für die Ostmärker fei, denn auch vor

Zehn Jahren fei allen die Heimat durch die-
Abtretung an Polen geraubt worden. Viel
habe schon der Deutsche Oftbunsd erreicht und-»
geleistet,jedoch noch mehr mufz in Zukunft ge-«
kgn werden. Richt eher dürfe geruht werden,
bis die deutschen Ostlande wieder dem Mutter--i
aAde gehören, denn unsere Zukunft liege nur

Noch im Osten. Mit der Aufforderung, gemein-·
Iosm das Deutschlandlied zu singen, schlofz derl
Redner. Die Festanisprache hielt Herr Pastor
.Wol-lstadt, Folcken, der zuerst einmal die'

Leiden eines um Hab und Gut geikonimenem
vertriebenen Ostmärkers schilderte, damit auch
denen die Augen öffnend, die da meinen, dafz
die Ostmärker durch die vom Staat gezahlte
Entschädigungreichlich abgefunden seien. «So-
gar heute noch werden die Ostmärker von vielen«
deutschen Brüdern als Fremsdlsingeund Ein-

dringlinge betrachtet und mit .Mifztrauen be-

handelt. Einen warmen Grufz rief Herr Pastor
Biollstadt noch den in der Heimat anfassigen
Landsleuten zu. Leider reiche unisere Kraft noch
nikht dazu aus, ihnen durchgreifend zu helfen;
Es kann vorläufig nicht mehr geschehen,als die

eBedriickten immer wieder darauf hinzu-weisen,
dofz ostwärts auch immer noch Deutsche leben,

ie darauf warten und vertrauen, dafz endlich
Wie-der einmal die alte Kraft aufleben moge.-

ie nun gemeinsam gesungene vierte Strophoe
des DeutschlandJiedes beschlofz den ersten Teil-v
des Abends. Auf Fröhlichkeit war die Beendi-

gung des Festes aufgebaut, beginnend mit deni

luItiigenStudentenstück »Ein Sonnentag am
» »

Rhein«,vorzüglich von der TaurogigensViihnenvereiiisigung aufgeführt
Ball und Vesrlosung folgten.

»

Landesverband Oberschlesien.-
Ortsgriippe Veuthen 0.-S. Anläleich der »Genera-loer-

Ommlung am 19.d.M. ist der Gesamtvorstand neu »gewa-hltworden.

1-V«orsitzensderZollsekretär Oriwall; 1.Schriftfuhrer Kaiufmann
Skbulz; 1.Ka·ssierer Reichsbahnsekretär Riester. Anschrift: Zoll-
lekretär Oriwall, Beuthen 0.-S., Hospitalstr. .1.

Landesverband Ostpreuszem
Die Zahreshauptverfamniluug des Landesverbaudes Ostpreiifzeu

findet am 15. und 16. Februar in Allenftein statt. Sie wird

Durch eine öffentliche Knudgebung ern 15. Februar 8 rxhr
U ends, im Zivilkasino eingeleitet, auf der folgende Vortrage
Seh-alten werden: ,,Tausend Jaihre deutsche Ostmark« von Herrn

tudienrat Grausch, Infterburg, ,,Vor zehn Jahren« von Herrn
— larrer Willigmann, Königsberg, und »Die Rot des deutschen
Mus« von dem ersten Synidikus der Allen-steiner Handels-kammer,
errn Dr. Schau e n. Es wirkt mit der Männerchor AllensteimAm

SOnntag,den 16. Februar, findet anläleich der zehnjährigenWiederkehr
Es»Verlustes deutschen Gebietes in der Ostmark für die evangelischen
elln2’l)«merin der Pfarrkirche g e m einsam e r G o tt e s d i e n st

ltatsrden der Kulturpfleger des Landesverbandes, Herr Pfarrer
IIligmann, abhält. Für die katholischen Mitglieder ist Kirch-

99119 m die Franziskanerkirche vorgesehen. Für den Nachmittag sind
19 Jahreshauptversammlungendes Lan-desverbandes und der Sied-

lIn989211Offenschcift,,0stland« ansberaumt. Der Landesverbandfordert
W Ortsgruppenin Ostpreufzen und auch die Rachbargruppen in West-

PreufkknZur Teilnahme hiermit auf.
m.

le Kreisgruppe Fischhaiisen veranstaltet am 9. Februar, nach-
Ittogs 7 Uhr, in Fischhausen eine feierliche Kundgebung

Professor Courad Viesalslci f.
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anläleich des Verlustes deutschen Ostmarkbodens
v o r z e h n Z a h r e n , nach-dem die Jahreshauptversammlung vorauf-
gegangen ist. Für die Kunsdgebung ist ein reich-hasltiges Programm
vorgesehen. Herr Studiienrat G r ausch , Insterburg, Vorstands-
mitglied sdes Landesverbandes, hält den Vortrag. Unter anderem
wirken der Kirchengesangverein und der Männergesangverein in Fisch-
hausen mit.

Landesverband Westfalen.
Am 26.Zanuar fand die Generalversammlung des Landesverbandes

in Vochum statt. Der Vorsitzende, Herr Lehre-r M a k o wsk i , Liinen,
Horstmarer Straf-e 41, wies auf die 10jäshrsigeVesetzung deutscher
Ostgebsiete hin. Zum Zeichen dies Protestes und der Trauer erhoben
fich die Anwesenden. Vertreten waren 14 Ortsgruppen mit 22 Dele-

gierten. Die Abstim»»,ungsberechtiigungdser Gruppen II Dortmund und
EastropsRauxel Z irde nachgepriift. Dsie Delegierten genehmigten
die Stimmbevechtsigung.
1930 wurde genehmigt. Den Geschäftsbericht erstattete Herr Brei-
tenbach. Die Kaffenprüfung ergab Entlastung fiir den Kafsierer.
Die Sterbekassensatzungen für den Landesoerbansd Wsesstfalen wurden
besprochen und genehmigt. Als 1. Vorsitzendser wsuride Herr Ma-
kowski und als Geschäftsführer Herr Vreitenbach, Wonne,
wiedergewählt. Herr Salnock, D-atteln, wurde durch Zuruf zum
Schatzmeifter gewählt. In ausfcheiidenden Veixsitzerstellenwurden die

Herr-enMenzel, EastropsRauxel 4, und Masuch, Gelfenkirchem
gewahlt. Die Wahl des Vorstandes des Frauendienstes erfolgt durch
die Frauengruppen i»m»«Februar.

Landesverbaiid Rheinland-Westfalen.
Ortsgtuppe Hamm. In der Jahresversamm-

Vorstand gewählt worden: 1. Vorsitzensder
·V, Krause, Augu:sta«str.2,2.Vorsitzender
Rein-berg, 1. Kasfierer Speer, 2. Kaissierer
Zoch, 1. Schriftfiihrer Lanowski, 2. Schrift-
füshrerFrau Lamprecht.

Ortsgruppe Köln In der am 11. d. M. ab-

gehaltenen Zahresshauptverfammlung ist nach-
stehende-r Vorftand neu gewählt worden: Max
Hein, Reg.In-spektor, Tl·eveftr. s, Vor-
sitzenden Watte-r Mileer,
Probsteigafse 12, stellv. Vor·sitzender;

strafze 7, Schrsiftfiihrerz August Lorenz,
0berpostsekretär, Köln-Rippes, Keunstr. 1b,
stellv. Schriftfü«hrer; Ant. Ruoh, Lehrer,
Alteburger Str. 28,111, Kassierer; »A. Ra-
gorf·ki, Kaufmann, Rolandstr. 1,I, stellv.
Kafsierer. «

Ortsgruppe Reckliughausem In der am

12. d.M. abgehaltenen Hauptversasmmlung ist
folgender Vorstand gewählt worden: 1.Vor.-
sitzender Erich W a l l o h n , Hochstr. 89;
1. Kaisfierer Otto K u n t h , Lusbergstr. 19;
1. Schriftfiihrer Aug. Z ij h l k e , Herner
Strafze 338.

. Laudesverband fiir beide Mecklenburg.

nuar ihre Vierteljahresverfammlung ab, die
gut besucht war. Der Vorsitzende, Kaufmann

Max Matschke, Schweriner Str.47, eröffnete die Versammlung
mit begrüfzendenWorten und wünschte den anwesenden Landsleuten
ein gesegnet-es neues Jahr msit dem Hinweis, auch weiterhin unserem
Bunde treu zu bleiben, während die Rede in ein Hoch auf das deutsche
Vaterland ausklang. Rach Erledigung der Tagesordnung ging man

zum gemiitlichen Teil über, der die Versammelten noch einige Stunden
dur Vorträge und musikalische Unterhaltungen beisammen hielt. Erwähnt
sei noch, dafz dem Schatzmeister, Landsmann Hermann Vöhnke, zu
seiner Silberhochzeit für Anerkennung seiner Mitarbeit für die ost-
märkische Sache die Eshrenurkunde an dem Tage durch eine Ab-
ordnung feierlich übereichtworden ist.

V
.

Aus der Arbeit anderer Verbände.

Ostinarkenkundgebungdes A.T. V.

Im Anschlufz an seine dicssährige, den ostdeutschen Fragen gewidmete
Schulungswoche veranstaltete der Akademische Turnbund in der Reuen
Aula der Universität Berlin einen Festakt, bei dem Staatssekretär
Freiherr v. Rhein b a b e n die Festrede hielt.

·

Neben. anderen

sprach Herr Geheimrat Sch m i d
,

der in seine mit starkem Veifall auf-
genommene Rede den von Paul Warnke stammenden Wahlspruch
des Ostbundes einwob: Was wir verloren haben, darf nicht ver-

loren fein.

, »

« · ind no

Ehe es zu Spat Ist, LieBesteikg
Iungen auf den ,,Oftdeutschen Heimatkalender«
aufzugeben, dessen Bezug für Jedes Mitglied
Ehrenpflicht ist.

Das Protokoll der Sitzung vom 11.Augu.st·

v
lung der Ortsgruppe Hamm ist folgender neuer s

Kaufmann, J
Karl ;

V o rh s l e r , Dentist, Köln-Axippes,Rostbach- !

Die Ortsgruppe Ludwigslust hielt am 5. Za--
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Glimärkische Seimatnachrichten

Personliches.
Professor Eonrad Biesalski f.

Der grofze Wohltäter der Krüppel, Professor Eonrad Biiesalski
in Berlin, Leiter des Oskar-Helenen-Kriippelheims »in Zehlendorf, ist
am 27. Januar abends plötzlichan Herzschlag gestorben. Biesaslsksi
war am 14. cNovember 1868 in Osterode geboren. Während bis-
her die Kriippelheime im wesentlichen Bewahrsanstalten gewesen war-en,

hat Biesalski die Entwickelung der orthopäditsrhen Ehirurgie den

Krüppeln in einem Alafze nutzbar gemacht, dafz operativ die Ent-

stellungen beseitigt und vielerlei körperlsicheGebrechen gebessert oder

geheilt werden konnten. So war dieser Ostmärker ein Wohltäter der

Menschheit
Otto Muenzer 70 Jahre att.

Der Diistriktskvmmissar a. D. Otto Muen,z«e·-r—,»in»ivtei-te»n·—,»
Kreisen als ostmärkischer Dichter bekannt und«

geschätzt,feiert am 5. Februar in Oberwiesenthal
bei Lähn (Sch-lesien),wo er seit seiner Verdrän-
gung aus der Provinz Posen im Jahre 1919»
den Ruhesitz genommen hat, seinen 70. Geburts-
tag. Muenzer ist in Rseusalz a. d. O. geboren
und hat in Griinbserg die Realschule besucht, um

dann praktisch-er Landwirt zu werden. 1895 trat
er in den Staatsdienst und verwaltete zwei Jahr-—-
zehnte hindurch die Distriiktsämter Duschniks
und K a z in i e rz, gerecht seines Amtes, walten-d.
1919 wurde er seines Amtes entsetzt und längere
Zeit inter n i e r t. cMuenzer ist seit 36 Jahren
verheiratet mit Bally Meisner, einer Enkelin
des ehemaligen Besitzers der Herrschaft Olszgrs
im Gouvernement W-arschau, Peter Meisner
(der sich dadurch einen sehr geachteten Rameni
erworben hat, dasz er in Polen den feldmäszigen
Kartoffelbau und die Herstellung von Spiritus
aus Kartoffeln einführte), Nichte des Schrift-
stellers Dr. Hans Hoffmann, des früheren Gene-

Halsekretärsder Schiller-stiftung· Sein einziger
dohn fiel im Oktober 1915 als Berufsoffizier
im Weltkriege -—'

Muenzer hat seine ostmärkiischeHeimat in

zahlreichen,von gesundem Geiste durchwehten
Gedicht-en verherrlicht und die schlich-ten
Freuden des Landlebens besungen. Er hat
dariiber hinaus eine Reihe wertvoller
Liederbiirher herausgegeben und dabei die

ostmärkischeii Dichter stets besonders be-

rücksichtigt 12 Auf-lagen sind bereits von

»Des deutschen Landwirts Liederbuch« (Hugo Boigt, Leipzig), fiinf
Auflagen der Texte seines ,,Landliederbuches« (Berlag Reichsbach,
Leipzig), zu dem bei FranclrhsStuttgart auch eine Rotenausgabe er-

schienen ist, herausgekommen Auch die Sammslusngen seiner »Land-
mädchenliieder«,lsein-er ,,?Uaidenlieder«, seines »Kommersbuches fiir
Landwirte« und das ,,Jungmasnns-Lsisederbuch«haben weite Ber-

breitung gefunden. Besonders hervorzuheben ist unsererseits aber sein
,.Liederbuch fiir Deutschlands Osten«,das erfüllt ist von ostmärkischer
Poesie und echt deutsch-ein Ostmärkergeist und fiir das er Beiträge
von allen ostmärkiischenDichtern gesammelt hat.

Als Beamter-, Poet und Buchherausgeber hat Otto Muienzer so
seit Jahrzehnten in der vordersten Reihe der deutschen Streiter fiir
die Ostmark gestanden. Dafiir sei ihm heut-e wärmstens gedankt.
Möge es ihm vergönnt sein, in dem Kampfe um dsie Ostmark noch
lange, wie bisher, seinen cMann zukstehen

Landrat Gottheiner, Kreis Joh-annisburg, ist in den einstweiligen
Ruhestand versetzt worden. Gottheiner ist dseutsch-nativnasler Reichs-
tagsabgeordneter fiir Ostpreufzen.
Jubilänni. Am 9. Januar konnte Theaterdirektor Philipp S t e u er

in Oppeln auf eine fünfzigjährsigeBühnentätsigkeit zuriickiblirken Zu
seinen Ehren fand aus diesem Anlafz am Oppelner Stadttheater eine

grofze Fest- und Ehrenvorstellung statt-
Geboren: Juwetier Ehr. Berg und Frau Eharlotte, geb.Frisrh-

korn, Tochter des Polizeikommissars i. R. J. Frischkorn in Giistrvw,
E-isenbahnstr. 9, fr. Thorn und Weißwasser, eine Tochter am s. i.

Gartentokal ZettlelllstilttttllllltlGutsehsnds

tm Einsamslissshauss litlittnisenietlilntlIIIIIIlllllilcllBktilHof, Garage, Stallung,
neuem-im Nau - mit Lagerpla und M BUUökaus Schreiten-
kammer, LieferauckvWohnung M Ins-istenHof-onzu Vkrkaufem
12000 M« Vekkäufljch»t. Sa. ist wegen Todes- Nahekes bei

B l. «W
. falls bill.zuverniieten. August Strauchmanm

« M· ellzknspks Zu erfragen bei Wenig-Walditz,
Prenzlauer Prome- R. Grabs-am Meißen, Post Ottendors, Kreis

nade 47 Bottgerstraße 11., Bunzlau.«
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Distrilctskommissara.D«. Otto Mnenzer.
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Verlobt: Der verwitwete OberlehrerArlt in Leipzig (Borsitzen-
der unser-es Landesverbandes fiir den Freistaat Sachsen) und Frau
Agnes Schmiede, geb. Jantzen, in Leipzig (frii-her Danzig).

silberne Hochzeit: Weichensteller Otto Kindler und seine Ehe-
frau Lisette, geb. Speitel, in Borsfelde, fr. Jarotsrhsin (Ansiedluiigs,
am 6. l.

Goldene Hochzeit: Das Landwirt Adamrziksche Ehepaar in

Seethal, Kreis Wirsitz, am 10.12.; Landwirt Reinhard Frebel mit
seiner Frau Hulda, geb. Sonnen«berg, am 1.12.; Altsitzer Julius
RI iiller mit seiner Frsau Wislhselmine,geb. Schmidt, am 15.12., beide

Ehepaare in Lochoswo,Kreis Brom-berg; Holzhändler Edmund Will-
b recht in Rieskg O.-L., ödernitzerstr.8, und Frau, am 16.2.

Diamantene Hochzeit: Isidor Alexander und Frau Amalie,
geb. Heymann, in Glogau, Mä«lzstr.19, fr. Briesen, am 8. 2.

Befahrte Ostmärker: Ferd. Kneifel in HsorstsEmscher (West-
falen), fr. Schmiegel, am 10. 2. 60 J.; Friedhvfsaufseherwitwe Auguste
BZ ichln ew, geb. Krausse, in Dortmund, fr. Obornsik, am 4. 2. 75 J.;

ai , «

Frau Alma Klikhe, geb. Taubner, Kolonie

Eigenherd bei JehslendorfsAiachnow bei Berlin
(d·ieMutter der Dsichterin HsedwisgKlikhe, unserer
geschätztenMitarbeit-erin), am 28. 1. 70 J.; Ren-

dant si. R. Karl Kluge in Berlin-Spandam
Weifzenburger Str. 29, fr. Rakivitz i. Posen..
am 9. 2. »70 J.; Oskar F o e rd e r, Buchbinder-
meisterr,langjähriger Magistratvertragsbuchbinder
in Thorn und vieler Behörden, jetzt in Dessau,
66 J.; Fräulein Rsellg H aiupt in Dessau, 66 J.;
Frau Berta Brunzel, geb. G-irndl, in Klop-
srhen, Krs. Glogau, Witwe des letzten deutschen
Beigeordnseten der Stadt RothenburgXOibra, am

4. 2. 80 J.; Marie Guse, Witwe, Alt-War-

srhau, Krs. Sch-lawe, fr. Gr.-Zapeln, Krs.

Srhwetz, Westpr., am 28. 1. 80 J.; Landwirt
Heinrich Böttrhe in Eisdvrf b. Strie·gau, fr.
Grvsz-Glssingen, Kr. Wirtsitz, am 12. 2. 80 J.;
Anstaltsinspektor a. D. Earl Lichtwark in

Groß-Rossen bei Strtiegau, fr. in Pleschen, am

’12. 2. 76 J.; Rethnungsrat Hermann Krug,
von 1880 bis 1886 Kreissekretär in Samter,
von 1886 bis 1918 Rentineister der Kreiskasse
in Birnbaunu in Schönlanke a. d. Osstbahn, am

—4.2. 75 J.; Lehrer i. R. Hoffmann in Reu-
salz (Oder) am »31. t. 70 J.; H. wirkte von
’1888 bis 1919 m Zlo-tnick, Krs. Possen-West,
dann bis 1926 in Auf-halt, Krs. Fregstadt; seine
Gattin wurde am s. 1. 70 J.; Rentier August
May in Schrimm, Beteran von 1864, 1866,
1870l71, am 18. 1., 90 J.; einer seiner Söhne
war friiher Bürgermeister in Scharfenort, Polen

Gestochen: Töpfermeister Franz Fiiralski, Berlin-Charlotten-
burg IV, Bismarrkstr. 59, fr.· Grätz, am 26. 1., 59 J.; Frau Wilhel-
mine Stolsdt, Frau dies gleichfalls vor einem »Ja.h»rverstorbenen
Kantinenpärhters Gustav Stoldt, Bro·m«berg, Art«illeriekasern-e,jetzt
Stettin, am 10. 1., so J.; Frau ElsisasbethJähner in Freystatdt, fr.
Liiissa i. P. (Mädchenwaisenhaus),am s. 2., 75 J.; Frau Agnes

-Rogall, geb. Eberstein, in Berlin W JO, Lusitpo-ldstr.4, fr. Land-

krankenpflegeriin in Unterberg b. Possen, am 10. 1.; Frau Anna
R e hn e rt, geb. Fenske, in Wolgast, Borpomnierm fr. Sokolitz,Krs.

Kolmar. Güter-direkter Wilhelm Knoll in Arnswaslde ist am 29.1.
einem Herzschlag erlegen. öin Oderbruch geboren,Fvar er seit seinem
17. Lebensjahre ununterbrochen als Landwirt in leitender Stellung iii

der Provinz Posen tätig. tiber 20 Jahre verwaltete -er als Güter-
dsirektor die früher Herrn K en n e ma n n gehörende Besitzung Strelsitz
im Kreise Kolmar und hat es verstanden, aus diesem Gute eine Muster-
ivirtschaft zu machen, die jährlich von vielen Landwirten besuchtwurde.

Als dann auch Kolmar von den Polen besetzt wurde und die Kenne-

mannskhen Erben Stvelsitz mit einer im deutschen Gebiete gelegenen
Besitzung, die einem Polen gehörte, vertauschtem muszte auch»er»die
ihm lieb gewordene Heimat verlassen. ön Arn«swalde,wo zwei seiner
Kinder verheiratet sind, fand er ein-e neue Heimat, aius der ihn jetzt
der Tod so plötzlichabgerufen hat.

Diese Rummer umfafzt einschlieleichder Beitagen

,,Ostland-Kultur«und »Am ostmarkiskhen Herd« 20 Seiten.

Landwirtssohn, 29 J.
alt, Optant, 7000 M.

Vermögen, wünscht

Einheirat
in Landwirtschaft oder

vermögende Dame

zwecksHeirat kennenzu-
lernen, Zuschriften unt«
4494 an das Ostland
erbeten.

Gitmärkerin
Mitte der 30er Jahre
— mit Kaution ——, sucht
Pensionat an der Ost-
see oder im Harz zu
pachten, wo Aufnahme
von etwa 10 Personen
möglich. Angebote unt.

4500andasOstland erb.

Älteres

Mädchen
für kleinen Haushalt
(drei Personen) nach
Pasewalk gesucht. An-

gebote unter 4499 an

das Ostland erbeten.



liebe Gattin, un

Muttek, Schwieger-
rau

geb. Hen

Dies zeigen mit

Teilnahme an

Gräben-Eisdorf,

Karl Böttche,

und 7J
Gestein abend gegen 12 Uhr ent-

schle sanft infolge eines am Freitag
abend 9 Uhr erlittenen Unfalls meine

sere treusorgende
und Großmutter,

Dorothea Böttche
Ucmann

im Alter von 72 Jahren-
der Bitte um stille

Kreis Striegau,
den 26· Januar 1930.

Heinrich Böttche, als Gatte,
Friedrich Böttthe,

Anna Böttche, geb. Milde,
Emilie Böttche.geb. Brüggemann

Enkelkinder.

Heute abend entschlief nach kurzem,
schwerem Leiden meine heißgeliebte

rau,

im 42. Lebensjahre.

Jn tief

Wilhelm No

Fontanestr. 8, den 2

(früher

—

l unsere treusorgende Mutter,
Tochter und Verwandte

frau llitabeth titottiliotz

Heinrich und Hedwig Nothholz
Familie Xaver Semmerling
Familie Nothholz

Berlin-Lichterselde-West,

ster Trauer

thholz

1. Januar 1930

Posen)

W

Koschmin 1887—1890.

Liebe Klassenbrüdert
Vor 40 Jahren verließen wir

unsere
stätte.

emeinsame Ausbildungs-
ie denkt Jhr über ein

Wieder-Sehen
-

—

in diesem Jahre? Vorschläge und
Anschriften teigene und andere) an

Konrelitor E.

Prüne 58.W
Bronsch- Kiel,

?
Gelegenheitskauft

Grundstück
IIOrt von 1100 Ein-

stohnern,6kmv.Kreis-

eadtmit höh. Schulen
kaernt, sofort zu ver-

SauspltsWohnung, 4

tUIIenpKüche,Keller,
senugendStallungen
mEhandenund sofort
edlehbay Z Morgen

Gaktskslam Hause. Für
ZUJFJUftgeeignetPreis

M-- Brandkassen-
8000 M. Angeb-

4498 an das
land erbeten.

Inert
nt

Oster

Eilts

Verkaufe sofort mein in

Medow, Kreis Anklam,
gelegenes massives

Wohnhaus
mit Stallung, großem
Obstgarten, passend für
Handwerker,w.Sattler,
Schneider, Klempner,
daselbigernichtimOrte.
Wohnhaus ist frei, kann

sofort bezogen werden.

Bernhard Grüning,
i.H.Herrn Paul Beter,

Vreest i. P»
Kreis Demmin.

Verein der Deutschen
aus Nabel und Umgegend.

Am Sonntag, den 9. Februar, 17 Uhr,
findet im ,,Köpenicker Hof«, Köpenicter
Straße 174 —- Nähe Schlei. Bahnhof —, das

1. Stiftungsfest
des Vereins statt. Hierzu werden sämtl. —

Mitglieder des Vereins nebst Freunden
und Bekannten mit ihren Angehörigen
freundltchst eingeladen.
besondere Einladung.
gleicher Nummer unter Vereinsnachrichten
des Landesverbandes Berlin-Brandenburg
veröffentlichte Notiz wird besonders hin-

Näheres durch
Auf die in

gewiesen. Der Vorstand.

Für Optanten oder

sonstige Liebhaber! —

Teilungshalber beab-

sichtige ich, meine in

schönsterLage befindl.

ISFMMQ
guterhaltenes Wohn-
haus, Stallung und ca.

6 Morg. Ackerland, in
der Nähe des Schwefel-
bades Steinbeckin West-
falen gelegen, zum
Preise von 6500 M.
bei2500 M. Anz. zu ver-

kaufen. Der Restkauf-
preis kann 5 bis 6 J.
unkündb. zu 70Jz stehen-
bleiben Die Besitzung
liegt an einer lebhaften
Chaussee, 5 Minuten
vom Bahnhdf der

Kleinbahn Piesbergs
Rheine, inmitten einer

blühenden Industrie u.

eignet sich auch ganz
vorzüglich zu einer

Huhnersarm.Gesällige
Anfragen sind zu richten
an

Firma M. Rosenthah
Rheine bei Münster

in Westsalen,
Poststr. 17.

liclltllcllllltllsltållll
Wegen Scheidung 112

Mg.Weizen- u. Zucker-
rübenboden, ein Plan
am Gehöst,Gebd. mass,
Schieferdach, 9 herr-
schaftliche Zimmer, Jn-

ventar komplett, elektr.
Licht u. Kraft, Wasser-
leitung, Bahn und ev.

Kirche am Ort, 4 km

zur Kreisstadt, liber-
nahme sofort, 40 Jahre
in der Familie, reis
58 000M.,Anz. 20 000M.
Näheres durch Landw.

Grgang, Adelsdors,
Krs. Goldberg, Schles.,
früher Posen.

Posener, 43 Jahre,
Landwirt und Zimmer-
mann, su cht

lIitllltkslSllllllll
mit Wohnung. Arbeits-
kräfte: Frau, Tochter
17 und Sohn 15 Jahre.
Schriftliche Angeb. an

Karl Liebchen,
Merseburg,

Neumarkt 27.

mit Nestaurant und
Cafådiele in größerem
märkischen,vielbesucht.
Kurort, direkt am See
u. der Hauptverkehrs-
straße Berlin-Stral-
sund gelegen,18 Zimm.,
großerSaal, Touristen-
heim, separat, mit
100 Betten. Giskeller,
Stallungen. Fischerei-
recht auf großem See,
großem Garten, soll
wegen Alters des Be-

sitzers schnellstens billig
verkauft werden. Zur
übernahme sind 35000
Mark erforderlich (der
Wert des Inventars).

Näheres durch
Dir. Fischer, Hohen-

lychen U.·M.

Todesfallsh. ist ein alt-

eingeführtes Kolonial-

waren-, Feinkost-, Zi-
garren- u. Spirituosen-
Geschäft nebst Grund-
stück, eräumiger Hof.
viel e-bengelaß, in
Kreis- und Gymnasial-
stadt der Uckermark zu
verkaufen. Zur über-
nahme des Grundstücks
und Warenlagers sind
20000 M. erforderlich.
Hypotheken od. Staats-

schuldforderung.können
als Anzahlung geleistet
werden. Meldungen
unter N. 4503 an das

Ostland erbeten.

Beabsichtige gutgehende

Lüllilsclllllicllc
ca. 200 Pferde im Be-
schlag,mitneuerbautem
villenartig, Wohnhaus
(besteh. aus 6Zimmern,
2 Küchen, gr. Keller
und Nebengelasz), Stal-

lung, elektrisch. Licht,
1 Mg. Obstgart., direkt
an der Chaussee, 12 km
von Luckenwalde, im

ganzen oder geteilt sof·
für 22000 M. zu,.verk.
Hypothek kann eventL
stehen bleiben.

O. Lehmann,
Schmiedemeister,
Zülichendorf.

Post Felgentreu, Kreis

Jüterbog-Luckenwalde.

liilsliflflscllüll
m.Kolonialw., 20 Jahr
i. Besitz, altersh. Ford.
25000, Anz. etwa 8000.
Landw» 50 Mg. gt.Bd.
anschl., i. Krs. Anger-
münde, 2 Pf., 6Nind.,
mehr. Schw. und Gefl.
Ford. 32 000, Anz. etwa
12000. Grundstück m.

15 Mg.Wzbd. i. Dorf,
m. Altenteil (73 jähr.
Mann), el. L. Ford.
7000, Anz. etwa 4000.

Hausgrundst. i. Wriezen
m. 272 Mg. anschl. Ld.,
Haus mass., 33imm. u.

Nebengel., el. L., Gas,
Wasserltg Ford.8000,
Anz. etwa 4000—5000.

H. Buchholz,
Wriezen a. Oder,

Frankfurter Straße 11.
Tel. 276. — Rückporto.

Restauration
mit Gaul

zwei Gaststuben, großer
Obst- u. Gemüsegarten,
in Stralsund, Pomm.,
zu»verkaufen.Gesamt-
große 5000 qm, Preis
3Q000 M., Anzahlung
mindestens 10 000 M-
Anfragen an

Karl Schneider,
Stralsund,

Knieperdamm 27.

ten-Waren-
lahkllt

verbunden mit Land-

wirtschaft,massive Ge-
baude, großer Umsatz,
Inventar, lebend. u. tot.

komplett. Preisfordg.
25000 M., Anz. 6000
bis 8000 M.. zu ver-

kaufen,auch Tausch mit

Geschaft angenehm-

J.Orb, FriedebergNm.,
Schulstraße 29.

stellmttcliskei
m.elektrischem Betrieb
in großem Dorf, wo

auch 1 Gut mitbear-
beitet wird, ohne Kon-

kurrenz, mass. Gebäude
und Stallgeb., Garten,
372 Morg. Acker, verk.
mit 4000 bis 5000 M-

Anzahlung.
R. Brühl,

Reuruppim

Gesucht zum 1. April
1930 eine

titlittilttkiillllilitt
mit 2 Hofgängern, die
das Füttern von 15 bis
20 Stück Nindvieh, ca.

30——40Stück Schweinen
wie auch das Melken
von 6-—8 Milchküvhen
übernimmt. Ostflucht-
ling bevorzugt. Lohn
nach Taris oder Uber-

einkunft.
M. Glaser,Restgutsbes.,
Grunwald b. Liebenau

(Neumarl).

- v v v s v v v s v v v v v - v v s - s - v v v - v v s v - - - - s v v v v - - v v v v v v v v v vv

Kann einem Rechts-
anwalt

Praxis
nachweisen.

Off. unter 4508 an das
Ostland erbeten.

Landgasthof
allein in großem Dorf,
Lebensmittelgeschäft,

Saal, prima Gebäude,
32 Mg. bester Weizen-
boden, zu verkaufen.
Ford. 33000 M. Anz-
10 000—13 000 M.

l.Serrensitz Hezzklllse
beste Wirtschaftsgeb.,
53 Mg. Acker, Gin-

wohnerh. usw. Ford.
33000 M., Anz. Ver-
einbarung. 430 Mg.,.
davon 170 Mg. Wiese,
erstkl.Gebäude,Herren-
haus, 10 Zimm» Bad,
elektr. Licht u. Kraft,
besonderer Umstände
halber spottbillig zu
verkaufen. Fordern
75000 M., Anzahlung
30000 M. Näh. durch

Kortthals,
Strelitz -Alt.

Doppelhaus
an 2 Fronten gelegen,
mit Zigarren-, Bier- u.

Weinhandlung, reichl.
Wohng., für 25000 M-
bei 12000 M. Anzahl.
durch mich zu verkaufen.
Miete 3500 Mark.

Melzer, Frankfurt a.O.,
Wollenweberstr. 10, p.
Tel. 3371.» Nückporto.

äclierei
prima Existenz, in gr.
Seebade, sofort zu ver-

kaufen. Große Heim-
lieferungen usw.werden
übernommen. Jahres-
geschäft.Aufs modernste
eingerichtet, 3 Zimmer,
tauschlos. Kaufpreis
9000 M. Angebote an

Paul Lüdtke, Misdroy,
Kaiserhalle.

Suche für meine

Schwester, 31 Jahre,
soliden, strebsamen
Landwirt, Optant be-

vorzugt, mit etwas

Vermögen zwecks

Betrat
kennenzulernen. Off.
unt. 4509, Postagentur
Stettin-Remitz lagernd

Bess» geb. Fräulein
vom Lande, Mitte 30,
gute Erscheinung, ver-

mögend, wirtschaftlich,
Bürokenntnisse, wünscht
soliden, strebsamen
Herrn in guter Position
zwecks

Betrat
kennenzulernen,

Witwer angenehm. Zu-
schriften erbeten unter

L. W. 4477 an das Oft-
land.
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Verwertung von

durch

Dr. Polke.

Tel. Notlenklor1277s.

Elilsclliillillllllllssil.sclllllliilllcliilikilcllllillcll
Beratung,Vorst-11iisse,

Ankan zu höchsten Kursen und schnellstens

orimiirlieksllukbuu6.m.h.li.
»

Bllrgermeister a. D. Muller

sean neun-we rotsaamek sauer-all

licscliiiilsllkilillisi
mit 2 Läden und Woh-
nungen (3300M.Miete)
in Bunzlau in Schl.,
so so rt zu verkaufen-
Anzahlung nach Ver-

einbarung
Schicke, Natskeller,
PrenzlauXMarL

Liililllilllscllåll
70 Mg., Gebäude
in gut.Bauzustand,
mit leb. und tot.
Inventar wegen
hohen Alters sofort
zu verkaufen. Anz.
ca. 10000—12000

Mark. Vermittler
verbeten. Nähere

HElllElllElllElllElllElllElllElllElllElllElllElllElllEF

Mitglieder !
—

Bedient Euch nach Möglichkeit Eurer

Organisationund ihrer Einrichtungen.

«l. cesclssaclsgtesslsilfe
Diese Abteilung hilft den Mitgliedern
bei der Verwertung ihrer Schuldbuch-
sorderungen und bei allen damit zu-
sammenhängenden Angelegenheiten.

2. Versicherung-stelle
des Deutschen Ostbunties Sie

vermittelt alle Versicherungen zu gün-
stigsten Bedingungen.
deutscher Ostia-net e. V.

secliwclsarlottendurg J-
Hardenbergstr. 43. Tel. steian 8031.ElllElllElllElllElliElliEiliElllElllElllElllElllElllElllElllElllE

HElllElllElllElllElllElllElllElllElllElllElllElllElllEE

Auskunft erteilt
Robert Heuschuch,
Herrnstadt i.Schles.

Fernruf 100.

osfuxnucns
tretet unserer Ostbund-
Sterbekasse bei. Näh.
durch die Bundesleitg.

Polnijche
Hypotheken
Forderungen, Wertpa-
piere. Grundstücke in

Polen kaqu für das

Hypotheken- und

Handelshaus
Edmund Suwalslii.
Bydgolzcz (Polen)

Emil Wollenberg,
Bin.-Charlottenburg,
Mommsenstraße 46.

Tel. Bismarck 4663.

lanclslealellietlieniM tatst Umaiisaiioal

Fcnulclvuclikonlerangen
verwertet zu höchsten Kursen

Gstmärkische ».

Spar- und Darlehnskasse
c« Gz m- b- H-

Berlin 688 Il, DefsauerStraße 811

Sprechzeit 1—5 (außer Sonnabend).
Bei schriftlichen Aufman Rückporto.

Verkaufe sofort mein in Hohenstein[Ostpr.)
am Markt gelegenes, bestrenommiertes

Gefchäftsgrundltück
der Eisenbranche mit kompl. Einrichtung
das erste und größte des Ortes, in bester
Lage. Neue massive Gebäude mit 2 Läden,
4 div. Wohngebäuden, selten großen und

praktischen Speicherräumen. hauptgeschäftI
Alteingesiihrtes Gifengeschäft mit vielseit.
Branchehandel, freiwerdend mit Wohngeb.
am 1." Mai cr. Lagerübernahme nicht er-

forderl. Existenz auch passend für 2 Herren,
1 Gisenhändler vu. 1 Getreidebranchekaufm.
Gutsituierte Landwirtschaft in groß. Umkr.
vorhanden. Günstige Kausbedingungen

Ernst Brzoska, Maschinen-Handlung,
. Hohenstein (Ostpr).

WWOWOWOM WWMW

CiclUcllIiclikuilillli U

Kalksandsteinfabrilt
3Millionen Jahresleistung, günstig
gelegen, sehr billig, bei 7500 Mark
Anzahlung, zu verkaufen. Offerten
unter 4485 an das Ostland erbeten.

Möbeltssanspckte
in Berlin und

-- -.

nachgagerhelläL-
·

er a n un

sehnWeilst
p
Automöbel·

s k.---I).’.«'kl»FHJHWTJ wagen Wob·

Hzgkbspspl
« THE-J Es nungstuuscli,

« " «

Lagerung.
steglitser sit-alte 91, Fernspreclten bitt-ou 94 a. 0708

Zu vertraute-n
—

i. Brandenburg, Grenz-
mark und Schlesienl

ideale-leistet
40 bis 80 Mg., mit Jnv. und schlüsselsertigen
Gebäuden. 8000 bis 14000 M. Anzahlung.

verschiedener Größen.
—

übernahmezum 1. 4. 1930. Zung evtl.

vorher. Langfristige niedrige Resthypo-
thek, meist 1 Freijahr. —- Näheres durch

Deutsche Anfiedlungsbank
Berlin-Halensee, Seesener Straße 30.

Möbeltkattsporte
per Möbelwagen und Auto, Einiagerung

EanzerWohnungseinriclitungem
peditionen aller Art übernimmt

n b
MöckernstrasojsJ

a e I Tel. Bei-gutarti- 9670s71

Grabe-s Brombckq)

cost-grubig
Delitatessen-, Fisch- und Kolonialwarens

Geschäft in Jndustriestadt der Nieder-

Lausitz,mitbeschlagnahmefreier
2-Zimmer-Wohnung, Küche, Keller und

Nebenräumen, ist sof.preiswert z. verkauf.

Willy Kottke, Sommerfeld, Nied.-Lausitz.

Flvllll. Mi.
Ver-kaute

lilllllllllklsclltlii

Moll Krause 81co.«
c. u. s. u.

-

Maschinenfabrik u. Eisengielzerei
KUSLIN in Pommern
Fernspreeher 219 u. 239 (trklhor Thal-n)

liefern prompt von ihrem Lager jede

llilltlllllkilclltlklllclleilliscllllls
von der Hacke bis zum Dampipflug

franko jeder Bahnstation

Aal Wunsch auch gegen giinstige litten-Wangen

Optiker Stephan
Berlin s»0.selilesiselse sit-alte 39-40

Telephon: Moritzplatz 4273

Kostenlose Augenuntersuohung
Pachmännisehe Bedienung

Reparaturen
sofort

"

Eig.Wet-kstatt
«

im Hause

Lieferant für Krankenkassen
— Mitgliedder Ortsgruppe B erlins Ost

5 - Zimmer - Wohnung-
fabelhaft renoviert, in

bester Lage, evtl. sofort
beziehbar, weil zentral
gelegen, sehr gut. Miet-

haus mit 6 Wohnungen
o d e r inmitten der

Stadt gelegenes Eck-

Geschiiftsgrundstilkk mit

4 Läden, wo Eckladen
und mehrere Räume,
Gara eetc.freiwerden,
gekauIitwird und Anz.
von 27000 M. geleistet
werden kann. Nur

Selbstreflektanten. An-

fragen unter 4488 an

das Ostland erbeten-

mass. Geb., 1814 Mrg.
Acker u. Wiese, kompl-.
leb. u. tot. Invent» bei
5 Mille Anzahlung.

« ·
Fr. Stroeth,

Seclrgensee, Kr.Görlitz.

Pr.mass-lauern

lvses, Isl«
LIIIIscInstitut-W

Einnahme
Stettin, Augustastr. 8

(friiher Hohensalza.)

Verlag: ·D eutscherOstbu nd»E.V., Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergstr. 43 — Fernruf: Steinplatz 8031 —

Post·scheckkonto·:Berlin 194726.
Verantwortlich sur die Schristleitung: Dr. Otto Kredel, Berlin-Friedenau. — Druck: Hempel å Co. G. m. b. H., Berlin SW, Zimmerstraße 7-8.



- Am vsimciefijajen Her-il
Unterhaltungodlarr zu Jer- Worhenjojeifr »Oktave«

Her-ausgegebenvon Ema-met Ginjchef unai Ør. Franz Brit-like

Ver-lag Heut-Hec-Ojiönnd C. Y., Ver-fin-Char!otte»5ukg
Nr. 3

Berlin, den 31. Januar
1 930

Das vanasium von Lengowo.
(12. Fortsetzung-)

»VZetterlenchtenist ungefährlich.«
»Kündigt aber ein Gewitter an.«-

»Glauben Sie, daß es herauskommen wird?« .

»Ja, nein — wer will das wissen! Gefaßt müssenSie darauf sein.«
Die Straßen waren dunkel geworden. Eine leise Angst überlies

dastiädchen
Sie war froh, als sie ander Pforte des Ggmnasiurns

tan en.

»Dann müssen wir fest zusammenhalten,«sprach sie und streckte ihm
die Hand hin· — »Wir Deutschen.«
»Ich glaube: wir beide,·· erwiderte er.

zog und ging. —-

Ja, es wetterlenchtetel Nicht nur in der Stadt, auch draußen, aus
dem Land, den Gütern, sahen sie’s. Das Gerücht, daß der neue

Direktor den Besuch des Festes seinen ngtnasiasten verboten habe,
drang durch die ganze Umgegend

Und eines Vormittags fuhr ein ele-

ganter, leichter Jagdwagen vor der An-

stalt vor. -

Ein einzelner Herr entstieg ihm und

sandte durch den Pedell feine Karte ins

Doktorzimmen Thaddäus von Osonski.
dekg Rüdiger stutzte Er hatte den

Namen einmal nennen hören.
»Verzeihung, Herr Direktor,« be-

gann der Fremde nnd nahm dankend den

ihm gewiesenen Stuhl — »ich will gewiß
nicht lange stören. Aber es kommen so
viele und sich widersprechende Gerüchte
in meine Einsamkeit, daß ich neugierig
war-d. Und weil ich heute gerade in

Lengowo zu tun habe, dachte ich mir:

fahre mal selbst ’ran, stelle dich vor und

frage. Damit kommt man am weitestenl"
Er sprach das Deutsche ganz fließend

und hatte die verbindliche Liebens-

wiirdigkeit des seinen Polen.
»Um was handelt es fich, wenn ich

fragen darf?« Der Chef nahm seine
zuriirkhaltendste Miene an.

Aber das störte Herrn von Osonski
gar nicht.

«

»Oh, das ist ein langes Kapitel. Doch
es läßt sich in die Worte zusammenfassen:
es haben mir manche meiner Landsleute

schon vorgsejammert, daß Sie nicht ruhig
schlafen können, wenn Sie am Tag
vorher nicht mindestens einen guten Polen abgeschlachtet und verspeist
haben. Und nicht wahr, so schlimm sind Sie gar nicht?«

Vzunderliche Unterhaltung, dachte der Direktor. Er mußte aber

lächeln. Er antwortete auch nicht,-sondern wollte erst weiter hören:
seine Augen warteten.

»Es hat, wie ich nicht leugnen kann, Erstaunen nnd Bitterkeit

geweckt, daß Sie den Schülern die Teilnahme am Fest des Handwerker-
vereins verboten haben. Das ist doch der Fall, nicht«-W
.,Allerdings.«
»Und das geht mich insofern an, als ich zum Ehrenvorstand des

Vereins gehöre. Sehen Sie, Herr Direktor —

wozu leugnen, daß
ein Gegensatz zwischen Deutschen und Polen hier besteht? Ich be-

daure das — nicht als ob ich ein schlechter Pole wäre. Aber ich habe

Vsorauf er rasch den Hut

»-

«-«-«—«-«--«s-«--»--«·«
«

gering gesehn und genug gelernt, um zu wissen, daß es politische Ziele
fiir uns nicht mehr gibt, und daß es deshalb vernünftig ist, wenn wir nns

mit unseren deutschen Mitbürgern gut stellen. Der Handwerkerverein
hat rein wirtschaftliche und gesellige Zwecke. Der kleine Mittelstand
soll gestärkt und vor sozialdemokratischen Tendenzen bewahrt werden.

Deshalb gehn auch wir Adligen mit ihm, damit er nicht gegen uns

marschiert. Wir feiern ein Fest — das ist öffentlich. Jeder kann uns

kontrollieren. Warum schließen Sie die Ggmnasiasten vor uns ab?
Das hat doch keiner Ihrer Herren Vorgänger getan.«

Der Direktor besah seine Nägel.

it) Neue Bezieher des »·0stlands« erhalten den Anfang dieses
Roma-is, soweit der Vorrat reicht, ans Wunsch kostenlos nachgeliefert.

Ein Noman aus der Ostmark von Carl Vussesis

»das Fest besucht — der hat eine Aufsicht eben bei sich.

»-»-«-«-»—«-«-«l

Am GrenzpfahL
Von Hergbekt MeuzeL

Das ist das Merkmal der Schande,
Die über-Deutschland kam:

Schranken im eigenen Lande!

Bruder, bliclc nieder vor scham.

Bruder, du mußt erbeben,
Hemmt dieser Pfahl deinen Schritt,
Mußt deine Hand uns geben,
Schwör’ es in Treue mit:

Wir wollen nicht ruhen und rasten,
Gh’ deutsch nicht, was deutsch einst war,
Wir wollen zu allen Lasten

·

Gern tragen noch Not nnd Gefahr.

Wir wollen, so lange wir leben,
Drunr kämpfen, dies Land zu befrei’u,
Nicht eher zufrieden uns geben,
Eh’ die Pfähle nicht stürzen ein.

I« -s -»-»-ss-»-»s-«
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»Ich will Ihnen antworten,« sprach er und schlug den Blick gross
auf, »weil Sie gleichsam im Namen des Vereins unt eine Erklärung
bitten. Ich habe genaue Erkundigungen eingezogen — es ist voriges
Jahr zu scharfen Häkeleien zwischen Gymnasiasten und den Lehrlingen
und Gesellen gekommen. Deshalb das Verbot. Wer mit seinen Eltern

Die andern

Schüler bleiben zu Hause.«
»Das ist Ihr letztes Wort?«
»Es war auch mein erstes«
Herr von Osonski zupfte an- seiner Weste. . .

» «

»Schade,·· sagte er leichthin. »Ich werde mir nie den leisesten
Zweifel an Ihren edlen Absichten erlauben, aber was erreichen Sie

durch solche Mittel? Sie säen nur Haß. Der nationale Friede ist
hier seit Jahren nicht gestört worden. Durch Ihr Vorgehen aber

wird es gerade zu- den Hükeleien kommen,
die Sie vermeiden wollen.

Glauben Sie, Herr Direktor, wir

möchte-ngern Frieden und Freundschaft
halten. Ihrem Gymnasium sind unsere
Kinder anvertraut — es wäre uns allen

oon Herzen lieb, wenn wir mit dem

jetzigen Leiter der Schule aus so gutem
Fuß stünden, wie mit den früheren. Ich
bin vor allem gekommen, um Klarheit
zu haben. Ich möchte Ihnen gern im
Namen des ganzen Polentums die Hand
hinstrecken: verständigen wir unsl Es
wäre zum Nutzen der Anstalt, der Stadt,
des Kreises.

Sie drängen uns eilten Kampf aus,
den wir nicht wollen. Sie bog-kottieren
polnische Geschäfte, politische Pensionen;
Sie schließen die Kinder von ihren
Landsleuten ab, Sie verbieten ihnen ihre
Muttersprache — ja gewiß, ich weiß
wohl: nur hier in der Anstalt, aber Sie

benutzen jedenfalls Ihre ganze cMacht
dazu, gegen das Polentum vorzugehn.
Ich bin überzeugt, daß Sie den besten
Willen haben, im Unterricht selbst ob-

jektiv zu sein, aber Sie werden auch da

Ihre Antipathie gegen die Polen nicht
verbergen können. Das ist unser größtes
Bedenken.«

Gseorg Nüdiger machte eine Hand-
»

bewegung.
»Sie trren,« sagte er. »Ich kenne im Unterricht weder Polen noch

Deutsche, weder Christen noch Juden. Ich kenne da nur Schüler, die
nach ihrem Betragen und ihren Leistungen beurteilt werden«

Herr von Osonski verbeugte fich. »An dem guten Willen habe
ich nie zu zweifeln gewagt«
»Danke. Ich würde sonst

verdienen.«

»Aber Ihre Herren Vorgänger waren auch Lehrer, gute, prächtige,
bedeutende Menschen. Weshalb war dort alles anders nnd die Ver-

ständigung so leicht? Sie sind oft liebe Gäste von uns gewesen; sie
haben die Söhne polnischer Adelsfamilien nicht nur unterrichtet,
sondern sie auch in ihrem Haus gehabt. In dem Haus, das jetzt Sie

bewohnen. Wir hatten die Absicht, uns auch an den neuen Herrn
Direktor mit der Vitte zu wenden, uns und unsern Kindern die gleiche
Liebenswürdigkeit zu erweisen — aber ich fürchte —«

Da bekam der Direktor den »Fernblirk«.Er lächelte kaum merklich.
»Ich wäre gar nicht darauf eingerichtet, Herr von...«
»Osonski.«
»Ganz recht, Herr von Osonski.

daß Lehrer, vor allem Direktoren, Pensionärc halten.
Familien genug, die den Verdienst gern mitnehmen.«

Sein Gegenüber sah sich mit flüchtigemiVlickin dem kahl ein-

gerichteten Zimmer Um.
. , .

.

»So muß ich mich denn mit allem bescl)e1den.»Icl)gestehe,daß-ich
mit größeren Hoffnungen hierherkanr Und ich furchte, es wird boses

Ill-—«-«-«-»-»--»-«-I»
ja den Namen eines Lehrers nicht

Ich bin auch prinzipiell dagegen,
Es gibt andere
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Blut geben, wenn das Verbot aufrechterhalten wird. Gerade die kleinen

Handwerker sind sehr empfindlich und werden das nicht vergessen.«
»Das glaube ich selbst,« erwiderte Georg Riisdiger. »Die erste

Ouittiing flog niir schon gestern abend ins Zimmer.«
Ein erstaunter, fragender Blick.

»Es war nichts Besonderes. Ich hörte es niir im Rebenzimnier
klirren und fallen. Eine Scheibe war eingeworfen. Den Stein habe
ich noch zum Andenken.«

»Da sehen Sie — das Bolk ist erbittert.«
»Das Bolk? Es dürfte sich hier doch um Gasseiisungen handeln.

Und Sie werden nicht glauben, dasz eine zerbrochene Srheibe auf meine

Entschliisse Einflusz hat.·«
Herr vcin Osonski erhob sich und legte die Hand um die Stuhllehne.
»Sie kennen unser niederes Bolk nicht, Herr Direktor: Es ist ge-

duldig, gutmütig, leichtsinnig, aber es versteht keinen Spafz, wenn ihm
einer an seine Religion oder an seine Feste will. Dann behalten wir
es nicht mehr in der Hand. Und kann es Ihnen angenehm sein, wenn

es zu Krawalleii kommt, deren sich die Zeitungen bemächtigen? Wenn
der. polnischeAdel seine Söhne vom Gyninasium nimmt, wenn un-

friedliche Zustände einreihen? Und wenn es dann immer heifzt: Das

geht von dem Tag ab, an dem der neue Direktor die Anstalt betrat?
Glauben Sie, dasz diese ewige Aufmerksamkeit, die Sie so erregen,
der Regierung angenehm sein wird?« .

·-

« »Dariiber,«sagte Georg Riidigerkiihh »iverde ich mich seinerzeit
mit meiner vorgesetztenBehörde unterhalten, mein Herrl«

» Sie standen sich setzt bei-de gegenüber und wechselteii noch einige kalte

Hoflichkeiten. Dann verliesz Herr von Osonski das Zimmer.
«

Krieg und Frieden hatte er in der Toga getragen, als er gekommen
war.

-

Er wufzte jetzt, dasz es Krieg sein muszte. Und er hatte Falten auf
der Stirn. Der Friede, wie er mit den friiheren Direktoren gehalten
war. niitzte seiner Sache mehr.

«

Georg Riidiger dachte das gleiche und lachte vor sich hin. Sie

hatten ihn ködern wollen.
,

Der vorige Direktor hatte fiinf polnische Pensionäre gehabt und
ein sahrlirhes Rebeneinkommen dadurch von fast fiinftausend Mark.

Zraglos ein braver Mann, dser nie gemerkt hatte, dasz er dadurch mit

zarten Bänderii gefesselt war. SogarBriiderschaft hatte er mit den

polnischen Besitzern getrunken.
Es wäre den Herren nicht unlieb gewesen,

Freundschaft halten zii können.
Aber der Preis war zu hoch dafiir. —

Man wufzte in der Stadt bald von dem Besuch, den Pan Thaddäus
von Osonski dem Direktor abgestattet hatte. sMaii wuszte noch friiher,
dasz durch einen Steiiiwurf ein senster zertriimmert war. Und man

freiite sich und schmunzelte.
Das liefz manch einen nicht ruhen.

pfliirken.
Und wieder in der Dunkelheit ging es klirr, klirr, schlug polteriid

ein Stein ins. Zimmer. .

Georg Riidiger risz das senster aus. Er sah jemand laufen.
Da tönte ein Schrei: «Haltet ihnl« Und eine ziveite Gestalt flog

hinter der ersten drein. Blitzgleich sauste sie hin, dem andern an den

Kragen...
«

Ein politischer sluch, eine erhobene saust. Aber wie eine Katze
hing der Berfolger ihm am Hals, und ein wütender Kampf entspann sich.

Der Direktor hatte seinen Hiit genommen und ging mit raschen
Schritten nach draußen. Er traf mit dem Stadtwachtmeister zusammen,
der von der andern Seite kam. Auch soiistiges Bolk lief hinzu..

Da wälzten sich die beiden Känipen am Boden. Sie mußten ge-

trennt werden.

»Wächter··, sagte Georg Riidiger überrascht —- nicht soiiderlich
angenehm überrascht

Der Junge stand keuchend, heisz, mit eingerissenem Kragen vor ihm.
»Das ist der Lump, der Ihnen die Scheiben einwirft,-Herr Direktor,«

brachte er ruclcweise hervor. ,.Ich habe mich·.. auf die Lauer gelegt.
Und richtigl Der wird so bald nicht mehr werfen.«

·

Und ohne den Direktor zu beachten. rief er laut: »Stadtwaeht-
meister, nehm-en Sie das Zriichtchen mit. Ich hab’s gesehn, wie er

den Stein ins Fenster geschleudert hat«
Das war Kommandostimme«;das duldete keinen Widerspruch. Als

iväre er setzt schon Osfizier und gebe dem Unterstellten Befehle.
Der Warhtmeister nahm den Bursrhen auch am Kragen, nachdem

er sich vom Direktor alles hatte bestätigen lassen. Da schrie der

Bengel, als ob er am Spiefz stecke-
Immer mehr Bolk hatte sich inzwischengesammelt.

auch mit ihm gute

Es waren leichte Lorbeeren zu

überall.
«

»Habt ihn laufen, Panl«-- rief einer.

»Es geschieht dein Deutschen ganz rechtl«
— ein anderer.

Ein paar fluchten vor sich hin. Und einer hob drohend die saust
gegen Reinhold Wächter: »Warte, Bärschlein, das wird dir ein-—

getränktl"
»Wollt Ihr was?« fragte der und trat dicht aii den cMann heran.
»Krähe nicht zu friih. Hähnchenl — Warte abl — Der Bater

war ebensol — Spioni« schallte es bunt durcheinander-.
»Wächterl·· rief Georg Riidiger.
Langsam, achselzuckeiid drehte der Seliundaner sich uni.

lfeine Angst,« sagte er.

Aber der Direktor: »Sie kommen mit mirl«

So zerstreuten sich die Menschen nach zivei Seiten. Der grofze
Hause zog mit dem Stadtwachtmeister und dein jämmerlich weinenden

»Ich habe

sinstere Mienen·

WWWOOOWWWWUWOWOW

Gefangenen, der sich als Schneidergesell entpuppte, dem Polizeigebände
zu. Georg Riidiger schritt mit dem Gginnasiasten, der die Spuren des

Kampfes zu beseitigen oder zu verdecken suchte, der Anstalt zu.

»Sie scheinen Ihren Ramen mit Recht zu tragen, Wächter,« sagte
der Thef. »

Das offeiie Gesicht iiberflog heisze Röte.
»Ihr Hasz gegen die Polen scheint ausgiebig zu sein.«
Der Zunge stotterte. Er sah den vergötterten Lehrer von der

Seite an. .

Es ist nicht nur der Haß, stand in diesem Blick — es ist auch, weil

ich fiir dich durchs seuer gehe.
Aber er schämte sich, das auch nur durch ein Wort anzudeuten.
»Man hat in der Stadt davon gesprochen,«antwortete er. »dan die

Schuldigen Gymnasiasten seien. Da wollte ich beweisen, dasz sich keiner
von uns dazu hergibt.«

Die Freude, dasz ihm das gelungen sei, konnte sich in deni Tonfall
nicht verbergen.

Unwillkiirlirh mufzte der Direktor lächeln. Er hatte den offenen
Zungen lieb und mufzte ihm doch eine Strafpredigt halten.

Sie fiel milde genug aus. Es sei ja alles schön und gut, aber er

Empfele dvkh, den allzu groszen Eifer zii dämpfen und sich· ebenso
hitzig auf die Biicher zu stürzen. Es sei immerhin kein angenehmes

Biljd,
einen Obersekundaner sich mit einerii Gassenjungen im Sand wälzen

zu ehen.
Erstaunt und verständnislos blickte Reinhold Wächter ihn an. —

Rein —· erdurfte das Knabenherz nicht verwirren.

So reichte er ihm die Hand.
»Der"Direktor hat Ihnen setzt seine Meinung gesagt, Wächter —

persönlichhabe ich Ihnen aber zu danken. Halten Sie sich ehrlich iiiid

aufrecht; ich denke, Sie werden auch später im Leben Ihren Mann

stehen. Und nehmen Sie· sich in acht: ich möchte nicht, dafz Sie auf
dem Heimweg noch einmal in Händel verwickelt werden. Überhaupt:
sehen Sie sich vor. Richt allzu hitzig, sreundchenl Und nun lassen Sie

sich von Ihrer«Mutter einen andern Kragen geben«
Er nickte, griiszte, ging.
Strahlend hatte der Knabe ihn angesehen. Er hatte die Liebe

auch des Lehrers gefühlt.
"

Er stand noch, als Georg Riidiger davonschritt.
Und der schritt rasch. Zum ersten Male hatte er die »Mutter« des

Schiilers erwähnt. Ganz unabsichtlich. Aber er war tief innerlich er-—

schrocken, als miifzteii die glänzenden Knabenaiigen ihm bis in Herz
sehen. Und das sollten sie nicht; das war nicht gutl — —

So kam sroiileichnam. An den Straßen waren Altäre errichtet,
zitternde Birkenzweige waren in die Erde gelassen und wiegten sich
wie erschrocken iiber die fremde Umgebung hin und her. In hellen
Haufen strömte das Handvolk herbei, und aus der mächtigenKloster-
kirche setzte sich, fast unabsehbar, die Prozessionin Bewegung.

Da rauschten die seidenen Fahnen und griiszten die freie Luft und

Weite, die sie im Dämmer der Kirche seit langem nicht gespiirt hatten.
Im goldenen Lichtstrin der Sonne flogen die blauen, grünen, roten,

gelben mit den schweren Stirkereien. Es rasselten die Trommeln der

Schiitzengilde; weiszgekleidete Mädchen, Kränze im Haar, leuchteiide
Augen im seligen Gesicht, streuten aus ihren Körben Maiblumew
Unterm Baldachin, in starre Seide gewickelt, schritt der Propst dahin,
und entblösztenHauptes folgten ihm Tausende und aber Tausende, betend

und singend, dasz alles Durcheinanderklingeii sich in der serne verband

zu einem groszen, brausenden Gesang.
Reinhold Wächter stand am offenen senster. Er hörte es heran-

naheii wie Wogen und Brausen. Dem Haus gegeniisber, dicht am

Markt, war ein Altar errichtet.
Und nun bog der Zug auf den Markt ein. Die Kreuzeschwaiikten

in den Händen derer, die sie hielten; die Sahnenseide knitterte; meer-

gleich schwoll der Gesang, als griisze er den Altar und das Mutter-

gottesbild, das griin umzweigt sich darauf erhob.
»

Als der Propst unter dem Baldachiii davor hielt,. war das Ende

des Zugs noch nicht abzusehen. Immer neue Scharen schobeii und

drängten sich in festlicher Kleidung auf dem Markt zusammen.
Dann wirbelte die Trommel; der Gesang verebbte. Plotzlich ward

es ganz still. »
« »

Man hörte den Priester reden; man hörte silbern kleine Glockcheii
klin en. . - .

Glänzend,sonnengetroffen leuchtete in der goldenen passiingdie

Hostie, die der Propst singend dem Volk entgegenbteltzWie ein Riiik

ging es durch die Tausende. Alter Knie beugkssllich 111 DenStaub der

Strafze. Als hätte eine gewaltige Sense mit einem Streich ein Korn-

feld gemäht, war alles niedergesunken, was eben noch aufrecht ge-

standen hatte. « » ·

·

»

Rur der Priester, als wäre er der einzige in der ganzen Stadt, hielt

sich aufrecht und streckte das Heiligtum empor und sang.
Aber noch einer stand: droben am senster der Knabe. Zener Wind,

der iiber die Häupter der Knienden blies, der die seidenen Gewänder
des Propstes umwehte, fingsich in seinem blonden Wuschelhaar und

wirrte es.

Lautlos stand er da und hielt den Atem an. von keinem bemerkt.

Aber da begann der Kaiiarienvogel im Bauer zu schlagen. Das

Bauer hatte auf der sonnigen sensterbank seinen Platz gefunden.
Bielleirht war der Bogel durch das jähe Schweigen nach Brausen und

Gesang stutzig gemacht worden: er hatte erst still iiiit den ·glanzenden,
schwarzen Äuglein dagesesseii, dann hul) er aus aller Kraft seiner kleinen

Kehle zu schmettern an.
—

(.:50rtsetzung folgt.)
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Es wimmelt von Genieg.
Der ,,Gazeta Polska« entnehmen wir die nach-

- stehende S-atgre. Die Srl)riftleitiiiig.
Es unterliegt keinem Zweifel, daß die Polen eine allseitig be-

9.0k)te««2iationsind· Leicht lernen wir Sprachen (im Gegensatz zu den
. MAlandern),wir kennen uns in der Geographie aus (ini Gegen-saßzu

VI Itanzosen), wir zeichnen uns in leichter gesellschaftlicher Konver-
»Man aus (me-hr als die Deutschen) usw. Richt jeder ist sich aber dar-
Ubkk klar, ioie vie-le Genies in Polen leben. Ich wiederhole: »Genies«
lEndnicht nur ,,begabte Menschen«..· Im Auslande beschränken sich
UND, die einen gewissen Beruf gewählt haben,,auf einen engen Kreis
VOIIInteressen und wollen von nichts anderem mehr wissen. Anders

lEl uns. Die erstaunliche, teufliche und engelhafte, unheimliche,
bleUdendeAllseitigkeit des intelligenten Polen ist eine geradezu iiber-
mEIIlchlicheErscheinung.

Es genügt, in eine aus einigen Personen bestehen-de Gesellschaft zu

Sol-Ofen,um aus dem Erstaunen nicht herauszukomnien. Es zeigt sich,
dslzllich in dieser Gesellschaft außer einigen ,,Geniecl)en« kleineren

altbers mindestens ein pgramidales Genie vorfindet. Das Geschlecht
Pltsltdabei keine Rolle. Von Genies ivsimmeslt es ebenso unter den

. annern wie unter den Frauen. —

l
Das Gespräch mit einer Person vom Txip ,,Genie«"sieht ungefähr

v aus:

»Ich bin erst vor kurzem narh Warschau"·gekommen —- sagt ein

kaeiblichesGenie —- und schon reißt man sich um mich. Sie werden es

Ijlkbt glauben, aber man hat mir schon einige Stellungen angetragen.
Okl) könnte sie alle zugleich iibernehmen,"ioeiin es nicht den dummen

Brauch gäbe, sechs Stunden im Biiro zu verbringen. Ich könnte
la mit all dein Krani in einer halben Stunde fertig werden.-

'

Welche Stellungen? .

Aer verschiedene. Eine im Musikkonservatoriuin, die andere im

SktatistiisrhenBiiro, die dritte im Institut fiir metaphysische Forschungen,
le vierte in einem chemischen Laboratorium. Außer-dein trug man

nur noch das Lektorat der italienischen Sprache und die Stelle einer

Referentin fiir politische Fragen des Zernen Ostens im Pressebiiro an.

Wieso? Und Sie könnten jede dieser Stellungen übernehmen?
Die befragte Person brach in Lachen aus.

Richts Leichteres als dies. Schon seit meiner Kindheit war ich
allseitig begabt. Ich bin ein Wunderkind in der Mathematik. Ich
rechiie blitzschnell; außerdem beschäftige ich mich mit philosophischen und

natiirivissenskhaftlichen Studien und betätige mich auch in den srhöneii
Kiinsten. Kennen Sie« vielleicht meinen Band Gedichte »Das rosa-
kOte siebet-NR

Ostmärkische Sage.
Kuschelt sich roiiiaiitischsinalerisch in das weiche Bett des Janzs

taltes, vierzehn Kilometer östlich von Landsberg a.W.: Dorf Jaiitocl).
Die Höhenränder von Warthe- und cRetzebruch, die sich bei ihm bis

OUf zwei Kilometer nähern, sind des Talbettes weite Kopfrahmung
Sie machten die Stätte vor Jahrhunderten zu einem sicherenPaß durch
»dieunwegsamen, Verderben bringenden Sumpfgelände ringsum. Und
lhr Besitz war deshalb von besonderem Wert. Polen, Pommerii,
«randenburger,Schlesier schlugen sich in endlosen sehden darumdie

Kiipfe wund. An beiden Ufern der Warthe triitzte damals eine stolze
«urg. Beide Kampfthrone aber sind nun längst dahin. An ihre

wilden Jahre und an Jantochs Slawenzesit im besonderen erinnert vor

Illlem iivch eine siille von sundstiicken, die das Städtische Museum
II! Laiidsberg birgt. Und auf der alten Vurgstätte am siidlirhen
Wartheufer, »Insel« geheißen, kann man am besten stille Vergangen-
heitsträume spinnen. Oder man kann Schau halten iiber das etwa
drei Kilometer lang sich deshnende Dorf, das Hiigeslhöhen,Warthefluß
Htid Bahnanlagen schmal einsäumen. Auch wer größeren Umblirk

Uher die offene Landschaft des Warthe- und Aetzebruches gewinnen
Mil, findet ihn auf dem Schloßberg bei der Kirche« Das geruhige

intauchen hier in die weite, sanfte Acker- und Wiesenflurl Schaurig-
gi«aiidios,wenn ungebändigte Stromfluten ansehnliche Strecken iiber-
wogen und sie zu Riesenseen machen. librigens war Jaiitoch ehemals
Fiadh bis es im 16. Jahrhundert wieder zum Dorf herabsank. In

»BngJantochs tollsteJeit sinnen wir zuriick. In die Zeit, da auch
lle Raubburg, Wegelagererhvrst, Rest ritterlich bewehrter und be-

wofsneter Straßengeier war. Gleich so vielen Burgen — auch in
Unserer flachlandigen Ostmark. In die Jeit.versetzen wir uns, da

ng Jantoch das Schicksal Landsbergs mitbestimmte. Da sie ihm
klar zu arg durch seine frechen Raubvögel Schaden antat· Bürger-
Lches Gut einheimjte. Damit ihre pliindernde und brandschatzende
VOLK-ebilligst Mittel zu Sauf-s und sreßgelagen hatte.

Beste Jantoch wird eben hart belagert. Ein Haufe Landsberger
KFlegerstaut sich vor ihren Mauern. Harnische. H-elme, Waffen

lltDen und klirren. sähnlein wimpeln darüber. Der Probst von

andsberg, nun ein grimmiger Recke, will der Burgräuber Frevel
am Eigentum von Kirche und Bürgerschaft vergelten.
»

Und er schickt seinen Herold an den Burgwall. Der sagt der
Hmsten Brut droben das Strafgericht an. Wenn der Burgherr
nschk das Geraubte sofort bis zum kleinsten Stiirklein Brot heraus-
Flibt,»ivirdman das Geiernest iiberrennen, seine Mauern und Hallen

szrskliulckenund alles, was dariii.lebt und schändlichwaltet, unerbittlich
gen.

-

Leider iiicht...
Oh, schade. Doch haben Sie sicherlich gehört, daß die »Jach(zta«

einige meiner Olbilder auszustellen beabsichtigt. Indessen, die Ol-
inalerei sagt mir nicht zu. Ich mache dagegen mit Vorliebe Holz- und

Kupferschnitte sowie Aquatiiiten und abstrakte Batiken·

Abstrakte Bati..·?
Es wundert Sie? Ja, abstrakte. Das ist meine Erfindung.

Bitte, vielleicht erlauben Sie — ausgezeichnetes Barkwerk (zur Haus-
fran gewensdet): Ach, Lola, meine goldene Lol.a, wie schade, daß du

hier kein Piano hast. Ich möchte so gerne etwas klimpern.
Sie spielen Klavier? fliisterte ich hingerissen.
Ein wenig. Ich improvisiere zumeist. Ich besitze eine fabelhafte

Geläufigkeit darin. Kennen Sie »Die dunkelrote Etiide« von Berels?
Ich kenne sie nicht.
Dort herrscht ein wahnsinniges Tempo. Doch fiir mich ist es ein

Kinderspiel. Noch besser geht es mir mit der Koloratur. Sie miissen
nämlich wissen. daß ich gewissermaßenSängerin bin.

Das schiichterte mich derart ein, daß ich uiiwillkiirlich zuriirkfuhr.
Was halten Sie von der Astronomie? fragte ich darauf die Danie,

verlegen errötend. .

Astronomie? Eine herrliche Wissenschaft Doch ist sie von der

Vollkommenheit noch weit entfernt. Reulich habe ich iii der Beweis-
fiihrung Einsteins (denken Sie nur: höhere Mathematik) einige Fehler
entdeckt, und ich beabsichtigediese Beobachtungean veröffentlichen.
Wasden Bau des Weltalls anbelangt...

Mich interessiert mehr der Mensch als das Weltall, unterbrach ich
die Dame mit herosiskherEntschlossenheit.

Sind Sie vielleicht Anthropvssopth Richt? Ich vertiefe mich seit
langem in die Anthroposophie; ich studiere auch die »Eurhyt-hmie«.
Ich werde Sie zu meiner Vorführung eurhgthmischer Tänze nach eZiier

ganz besonderen Methode einladen . ..

Sicher haben Sie auch in einein silni gespielt?
Rein, noch nicht. Man hat mich engagiert, aber ich habe ab-

gelehnt. Sie verstehen wohl, ich hatte ganz andere Dinge im Kopfe.
Ich studiere internatioiiales Recht; denn ich habe die Absicht, einen
offenen Brief an den Völkerbund zu schreiben.

Oooooh —

Das wundert Sie?
Sie sind ein — Geniel
So behaupten die Leute — bemerkte die Dame bescheiden.
Diese Dame ist kein AusnahmefalL Wir haben in Polen Tausende

solcher Geiiies. Es lebe Polenl

Burg Zantochs Fall.
Von Müller-Risdersdorf, Berlin.

Das alles trompetet der Hervld dem Rittergesindel droben in die

Ohren, während die Belagerer stumm und iii gespaiintester Erwartung
, emporäugen.

Doch ein rauh-es. höhnisches Gelache ist die Antwort aus dem

Raubnest Dazu läßt sich der Junker frech auf dem Warttiiriii

schauen. Und briillt spöttisch den Bescheid:
,,Hahahal Herausgeben sollen ivir, was wir euch abgeschatzth Welch

blöder Wunschl Vortrefflich mundet uns der Pfaffen siiffiger Birne-
weinl Und nicht minder gut schmecken uns Fleisch und Brot, das uns

ihr Landsberger in Säcken und Parken ioohlgesiniit und opferfreudig
zufiihrtetl

Und was -wollt ihr Weicl)wiirste? Euch die ehrsamen Bürger-
bäuche an Zantorhs harten Mauern zerschlagen? Zur euer biirgers
liches Mark ist Jantochs seste zu starkl

Sie wird nimmer fallenl Es sei denn, daß zuvor drei Wunder

geschehen: Daß die Warthe, statt abwärts, zuriickströmt,daß ein sisch
euern Landsberger Markt durchschwimmt uiid daß ein Hirsch in eure

Kirche läuft und da sein Ende findetl
Bis dahin werdet ihr freilich noch ein gutes Weilchen warten

niiissenl Indessen kiirzt euch die Zeit klug: Laßt euch von srau
Warthe ihren edlen Gänseweinkredeiizen und euch ihren öisch dazu
aiiftischent Wohl bekvmn1’s euch, Biirgerheldenl Hal)aha!«-

Und damit steigt der Hohnspeiende vom protzigen Turm« herab.
Den Laiidsbergerii entbrennt der Zorn in den Herzen bis zur

Siedehiße »Du Schandmaull Dii lästerliches, ganz gottverworfenes
Srhandmaull« rufen sie ihm nach. Und harren nun auf des Himmels
Hilfe, den ihre Gottesmänner demiitig nnd gliih erflehen.

Und siehe, Gott ist den Schijtzern ihrer Rechte — die aus Lands-

bergs ehrlicher Pflicht nnd edlem srieden narh Jantoch marschiert. —-

holdl Srhne-ller, viel schneller als sie es im kiihnsten sWunderglauben
fiir möglich gehalten. Denn kaum ist der Spottgesell von der Turm-

ziiine herabgetaucht, als ein gar gewaltiger Sturm· anhebt.
» Der

dröhnt mit alles iibertäubender Stimme. Schlägt mit Orkanfausten
in die äußerst hoch angeschwolleneii Wartheivogen. Daß sie wild-

wesißgischten. Daß sie sich bäumeii ivie Riesenmähnen. Daß siean-

schwellen zu gewaltigen wandernden Bergen. Daß sie sich jäh stauen.
Und sich«zuriickbewegen. Wahrhaftig sich zuriirkbäumen. Wuchtig.
Hoch. Alles iibergiereiid. Längst nicht mehr gebannt in ihr Strom-
bett. Das ganze Land rings um sluß und Ufer übersteigen, ubers
brausen. Weithin. Weithin. Gar bis iii Landsbergs Straßen hin-
ein. Bis an die Dommauern.



Und durch den Alarktplatz unserer lieben, fromm-en Stadt schwimmt,
ganz oben auf der stut, frank und frei, ein stattliche-r Zisch.

Man staunt ihn an. sängt ihn ein. Und dankt dem gsnäsdigen
Himmel für das zweite Wunder.

Doch während Landsbergs stauen in der Kirche knien und Gottes

Beistand im Kampf gegen das Jantvcher Räuberpack und die Sturm-
flut erflehen, stürzt schnell noch ein Hirsch durch das Tor des Gottes-

hauses herein. Gerade vor dem Altar bricht er nieder und verendet.
Damit ist auch das dritte Wunderzeichen geschehen.
,,Hab Dank, du giitiger Herr des Himmels, für solch gnaden-

mächtig Waltenl« Das beten jubelnd nun die Landsbergen
Denn so schnell, so seltsam schnell, wie sie gekommen, verebben die

Wogen. Gleiten sie zurück aus den Stadtmauern. sallen sie von

Wegen und Fluren in den Strom zurück. Dehnen sie sich wieder

gefügig im Warthe"bett. Ganz, wie vorher. Und haben nicht den

geringsten Schaden zurückgelassen· Das aber ist das Herrlichste, Be-

glückendstefür die geu Jantoch Spähenden.·
Aus der übermütigen,"mit Sünd’ und Schandtat besudelten Raub-

ritterfefte züngeln die Flammen der Bernichtung. Steigt der dicke,
düstere Brandrauch der Rache durch Gottes sügung

Bis über die Bsurgwälle hinweg hatte sich des Wassers Braus

gewälzt. Hatte den Landsbergern die Bezwingung der Burg er-

leichtert. Mutig, ohne Zaudern, zornbebend haben sie die Trutzige
gestürmt Haben die Tore zerbrochen, die Steinwände zerstückt. Und
die Brandfackeln in das Geieruest geschleudert Dass die stammen-
schliinde all ihr Berzehrbares fressen. Auch sämtliche Raubgesellen
Aiit Ausnahme des frechen Anfiihrers.

· Den packt-man mit grimjnenFäusten Legt ihn in Eisen. Schleift
ihn auf den Turm, an die 01nne. Bon der herab er so lästerlich ge-

bi·üllt.»Damit er sich das grösste der Wunder — das Anschwellen,
Uberbaumen und Juriickwogen der tenreu War-the — anschaue. Bon
wo man ihn schliesslich in das Welle119rab stürzt. Das ihm jämmerlich,
schmachvoll die Lästerkehle zuschnürt.

Und Burg Jantoch schwindet.
Unserm Landsberg aber werden die Wunderzeichen bei dem gött-

lichen Strafgericht zu stolzen Wahrzeirhen.
Am Landsberger Rathause uagelt man einen eisernen Fisch an.

ön der Höhe, die die Warthewasser erklommen — als höchste Wild-

fluh die die Stadt je erlebt. Hier erhält er lange das Gedenken
an das grosze Geschehnis.

Und in der herrlichen Marienkirche auf dem Marktplatze — einem
alles überragenden gotischen Backsteinbau ans der Jeit um 1350 -"——

hängt man einen eisernen Krvnleuchter auf, in den das Geweih eines

Hirsches eingefaszt ist. Im Jahre 1600, wie die überlieferung sagt.
Die spätere Zeit entführt dann das würdige Gedenkstükk nach Jagd-
schloß Grunewald bei Berlin.

Anders behauptet der »gewissenhafte«Ehronist über die Hirsch-
geschichte:

1559 wird ein kapitaler Kronhirsch von hungrigen Wölfen ver-

folgt. Aus Landsberg zu. ön ärgster Bedrängnis hetzt er durch das
Stadttor. Da die Türen der Marienkirche gerade offen sind, flüchtet
er da hinein. Und fällt hier — vor Erschöpfung zusammenbrechend —

den Menschen zum Opfer· Sein Geweih fügt man in den groszen
eisernen Leuchter ein«

OstmärkischegAllerlei.
700 Jahre Ostpreuszenl

ön der Provinz Ostpreufzen wird in diesem Sommer das kddjährige
Bestehen Preufzens gefeiert. Im Jahre 1230 begann der deutsche
Ritterorden mit der Gründung von Burgen in den heutigen Städten
Thorn und Eulm seine Kolonisierruigsarbeit· Soweit bis jetzt

feststeht, werden Ende Juli in Tilsit und Anfang August am Tan -

nenberigsDenkmal Heiniatfestspiele stattfinden. Die
6000 Teilnehmer an dem Königsberger Treffen der Deutschen Türner-
schaft in den ersten Tagen des August werden an den Zeierlichkeiten
am Tannenberg-Denkmal teilnehmen. Am 2-l. August wird dort eine
G e d e n k h a l l e für die Weltkriegsgefallenen enthüllt. Auch die

Jehnjahrfesier der ostpreufzischen Abstimmung wird festlich begangen.
Der Allgemeine Deutsche Automvbilklub veranstaltet aus diesem An-

lasz eine Zielfahrt nach Ostpreuszen
sie

Berkehrszuwachs in Ostpreubem
Der südliche Teil Ostpreufzens mit dem hiigelreichen Oberland und

dem masurischen Seengebiet ist zu einem beliebten Ziel des Fremden-
"verkehrs geworden. öni letzten Jahr kamen etwa 70 000 Besucher nach
dem südlichenOstpreufzen An der Spitze aller südostpreufzisrhenStädte
stehtLötzem dessen sremdenverkehr gegenüber dem Borjahre um 100 v.H.
gestiegen ist. -Rächst Lötzen hat Angerburg, ein vortrefflicher Aus-

gangspunkt für sahrten über die masurische Seenolatte, regen
öremdenverkehn ön Johannisburg und Passenheim ist der Fremden-
verkehr um 80 v.H. gestiegen. Allenstein, Treuburg, Ortetsburg und

Args hatten einen gegenüber dem Borjahre um 50 bis 60 v.H.
stärkeren sremdenoerkehr. Das Hauptwanderungsziel vieler Zehn-
tausender waren das TannenbergsRationalsDenkmal und die Helden-

friekhöse
Der Reiseberkehr nach Ostpreuszen setzte schon im Riai

star« ein.
si·

Meseritz erhält zwei Tafel-n voiu Bromberger Bismarclcturm

Zu der Meldung, dafz die Gedenktafeln an dem von den Polen
gesprengten Bromberger Bismarckturm im TannenbergsRationals
denkmal aufgestellt werden sollen, wird noch mitgeteilt, dafz der letzte
deutsche Oberbürgermeister Brombergs, Dr. Mitzlasf, zwei der

Bismarcktafeln der Stadt Meseritz als der Traditionsstadt Brom-

bergs zur Verfügung gestellt hat. Diese beiden Tafeln werden jetzt
am Sockel des ebenfalls in Rieseritz aufgestellten Bromberger Reiter-

standbildes Kaiser Wilhelms I. angebracht werden.
sie

Analphabeten in Pole-.
Wie die ,,Gazeta Warszawska« berichtet, gibt es in Polen zurzeit

noch Z Millionen Analphabeten. Das sind etwa 25 v.H. aller Ein-

wohner im Alter von über 10 Jahren. ön den Westprooinzen beträgt
die Anzahl der Analphabeten nur etwa 2 v.H., in den östlichen Ge-
bieten steigt sie bis auf 75 v.H. Bekanntlich hat sich die Zahl- der

Analphabeten in den ehemals Preufzischen Gebieten seit deren Los-

trennung vom Reich erhöht; sie ist in den vergangenen zehn Jahren von

O,2 auf 2 v.H. gestiegen —- woraus nach polnischer Logik hervorgeht,
wie sehr das Polentum in Preufzen unterdrückt worden istl

st- .

Elemenreau und Paderewjki.
Pgderewski, der erste polnische Ministerpräsident, wurde in Paris

von Tlemenceau empfangen. Dieser fragte ihn, ob er wirklich der

berühmt-e Pianist sei, den die ganze Welt bewundere. Geschmeichelt
verneigte sich Paderewslci, fuhr aber ärgerlich in die Höhe, als der

stanzose sagte: »Und jetzt kommen Sie als Minister Polens nach
Paris? Welch ein Asbstiegsl«

II-

Heiteres Schultertermezzo aus dem Memellaud.
Bei ein-er Revision memelländisrher Schulen durch einen litauischen

Seminardirektor, der sich ooni Stand des litauischen Sprach-unterrichtes
im Auftrage der Jentralregierung überführen sollte, ereignete sich ein

heiteres Intermezzo, das litauischerseits allerdings nicht als solches ge-

wertet, sondern vielmehr als Beweis dafür angesehen wird, wie die

,,litauisrhen Kinder germanisiert« wer-den. Es entwickelte sich«nämlich
folgender Dialog: »Ein welchem Lande leben wir?« Antwort: »Im
Alemelgebiet.« Frage: ,,Wozu gehört das Meme-lgebiet?« Antwort:

»Hu Deutschland« Frage: »Wie heifzt unser oberster Landesherr?«
Antwort: ,,Reichsvräsident von Hiiidenburg.« — Dem Herrn Revisor
ging ob dieser Antwort die Lust zu weiteren Fragen aus. Er war

jedenfalls erschlagenl Jehn Jahre nach der »Befreiung vom deutschen
Joch« aus dem Munde der Kinder solche Antwort-tut

Ja, wie die Alten sungen...l

Programm einer laut-wirtschaftlichen Ansstellung.
10 Uhr: Ankunft der Rinden
ll Uhr: Empfang der Ehrengäste,
12 Uhr: Gemeinschaftliches Mittagessen

Der ungläubige Pastet.
In den letzten Regierungsjahren des Alten stät-, in denen bekannt-

lich die Aufklärung gewaltige Triumphe feierte, erklärt-e eines schönen
Sonntags ein Pastor in Königswusterhausen von der Kanzel herab, das-
er an die Auferstehung nicht zu glauben vermöge. Die Sache wurde
dem Konsistorium hinterbracht. Dieses suspendierte den cPastor sofort
vom Dienst und richtete eine Eingabe an Friedrich den Großen, er möge
sofortige Entlassung des Ungläubigen verfügen. Der Alte Fritz aber
schrieb an den Rand des Aktenstückes: »Der Mann bleibt im Amt.
Wenn er am jüngsten Tage nicht mitauferstehen will, dann soll er eben

liegenbleiben.«
·-

SilbenrätseL
Aus nachstehenden Silben

·

a — ar — bi — bob — burg — chi — den- — dteb — dith — ei

ge—ge—ge—gi—ju—kan—li—um—ua—na—nau
vie-—nei—net—no—vr—ren-—IM—lU-ta—vi——ze

ze
—- zel

sind 13 Wörter zu bilden, deren Anfangs-s und Endbuchstaben, beide
von oben nach unten gelesen,-ein Zitat aus Dr. L ii d t k e s Buch »Das
Jahr der Heimat« ergeben (ch =

iVUch«IIO-b2;i = i).
Die Wörter bedeuten: t. Landschaft m Ostpreufzen, 2. Stadt in der

Ostniark, Z. Stadt in Ostpreufzem4. Teil der Kircheneinrichtung,
5. Aufenthaltsnacl)iveis, b. slusz tu der Ostmark, 7. indischer Fürsten-
titel, s. junge Ronne, 9. Drama von He-bbel, 10. Land in Asien,
II. Zaulenzer, 12. Blume, Iz. Metall.

,

Auflösung folgt in der nächsten Nummer-; wir bitten unsere Leser,
Auflösungen recht zahlreich einzuseu.den.

Auflösung des Schieberätsels aus Rr.2: Zempelburg
·
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